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J. Advent. Der Wandel der Chriſten,
die Kinder des Lichts heiſſen wol—
len. 1) Wie er beſchaffen ſeyn

 muſſe. 2) Die wichtigen Urſachen,
die ſie dazu bewegen.

2. Advent. Die Unſchuld Jeſu und
ſeiner Apoſtel bey den argerlichen

 GSpoaltungen der chriſtlichen Kir
cthe. 1) Die Veranſtaltungen, da

durch ſie konnten verhutet werden.
2) Der Beweis, daß die Chriſten
ſelbſt daran Schuld ſind.

X2 Zz.dAdv.
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Z. Adv. Regeln der Klugheit fur Chri

ſten, wenn ſie horen was andere
Leute von ihnen urtheilen. 1) Sie
muſſen nachdencken: ob dieſelben rich—
tig oder unrichtig geurtheilet haben. 2)

Sie muſſen ſich nicht zu ſehr freuen,
wenn ſie gelobet, oder betruben, wenn
ſie verachtet werden. 3) Sie muſ—

ſen dabey nicht vergeſſen, daß das
wahre und entſcheidende Urtheil uber
ſie, der Richter aller Welt ſprechen
werde.

Bußtag vor Weihnacht. Die gott—
liche Vorſtellung an unbußfertige
Sunder, die ſeine Strafgerechtig

tigkeit nicht erkennen wollen. 1)
Was Gott gethan habe und ferner
thun wolle. 2) Was die Sunder
nicht gethan haben, aber ernſtlich
thun muſſen.

4. Adv. Die Heiligung der Chriſten,
auf das Geburtsieſt ihres Erlo—
ſers. 1) Durch die Erweckung des
Herzens zur geiſtlichtn Freude uber
den im Fleiſche gedffeübahrten Sohn
Gottes. 2) Durch Hinwegſchaffung

der



ger 5der irrdiſchen Sorgen, die dieſer
geiſtlichen Freude hinderlich ſind.
3) Durch Ueberzeugung, wie das
Geburtsfeſt des Erloſers gottgefal—
lig konne gefeiert werden.

J. Weihn. Die gluckſeligen Tage der
Welt, darinn der verheiſſene Er—
loſer gebohren iſt. 1) Warum die
ſe Tage gluckſelig zu nennen. 2)
Wie dieſes durch die herrlichen Eigen—
ſchaften des Erlaoſers beſtatiget wird.

2. Weihnachtst. Die Vortheile eines
Ehriſten in Anſehung des Todes.
1) Bey der Betrachtung des Todes.
2) Bey der Empfindung des Todes.

5

Z. Weihn. Die herrliche Offenbah—
rung der gottlichen Gnade in der
Menſchwerdung des Sohnes
Gottes. 1) Wie ſie darinn muſſe
erkannt werden. 2) Wie ſie daher
recht muſſe angewendet werden.

Xx3 Sonntag



6 S cpSonntag nach Weihn. Die vorzug—
liche Gluckſeligkeit derer, die in der
Zeit des neuen Teſtaments leben.
1) Worinn ſie beſtehe. 2) Wozu ſie
recht zu gebrauchen ſey.

Neujahrstag. Jeſus ein Heilandaller
Zeiten. 1) Wie er es im Vergan
genen geweſen. 2) Jm Gegenwar—
tigen ſey. 3) Jm Zurunftigen blei
ben werde.

Epiphan. Jeſus ein Heiland aller
Volker. 1) Als ein Heiland der

III
D Juden. 2) Als ein Heiland der

Heiden.

il 1. Sonnt. nach Epiph. Chriſten, alsLeute in der Welt, aber nicht von

lli der Welt. 1) Wie ſie ſich bewei
A

ſen muſſen. 2) Die wichtigen Ur—

J 2. Sonnt. nach Epiph. Der Chriſt,in der menſchlichen Geſellſchaft.

T

Iil ſeinem
Wie er ſich beweiſen muß. 1) Jn



S ge tt 7ſeinem beſondern Beruf und Stan—
de. 2) Jm gemeinen Leben.

halten eines Chriſten, in Anſe—
hung der Feinde, nach der Sit—

tenlebre Chriſti. 1) Wie er ſich zu
verhalten habe, damit er ſich ohne
Noth keine Feinde mache. 2) Wie
er ſich zu verhalten habe, gegen
diejenigen, die wider ſeine Schuld
ſeine Feinde geworden.

4. Sonnt. nach Epiph. Die unzer—
trennliche Verbindung der gott
lichen Gebote, die auf die Liebe
des Nachſten gehen. 1) Jhre Ver
bindung. 2) Wie ſie ohne Verle—
tzung der Liebe des Nachſten nicht
konne getrennet werden.

Reinigung Maria. Die Abbildung

r

des Propheten Malachias, von
dem Heilande, als ein richtiger
Beweis, daß Jeſus der wahre
Erloſer ſey. 1) Wie die Abbildung
der Perſon und die Umſtande der

24 erſcheinung
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Erſcheinung des Erloſers bey Jeſu
eingetroffen ſeyn. 2) Wie die Ab—
bildung von dem Verhalten des
Erloſers mit deſſen Wirkungen bey
Jeſu erfullet worden.

5. Sonnt. nach Epiph. Die herrli—
chen Geſetze des Chriſtenthums
in Anſehung der gerichtlichen
Klagen. 1) Die Geſetze, die da—
bey Chriſten zu beobachten haben.
2) Die Vortreflichkeit derſelben.

Septuageſima. Chriſten die ſich eine
vergebliche Hofnung  zur Selia
keit machen. 1) Die ſich nicht
recht eifrig, nach der Ordnung des
Heils um die Seligkeit bekummern.
2) Die ſich bloß darauf verlaſſen,
daß ſie den Weg zur Seligkeit wiſ—
ſen. 3) Die ſich darauf verlaſſen,
daß ſie in der wahren Kirche leben,
und darinn herrliche Gnadenmittel
genieſſen.

Sexageſima. Die Pflicht der Men—
ſchen, ſich in der Demuth zu er—
halten, wenn ſie Gott groß ge—
macht hat. 1). Wie Gott durch

ſeine



Jr S g 9ſeine Gnade die Menſchen groß
mache. 2) Wie ſich die Menſchen
dabey in der der Demuth erhalten
muſſen.

Eſtomihi. Die Abbildung der wahren
Liebe eines Chriſten, nach dem
Muſter des Heilandes. 1) Die
wahre Beſchaffenheit. 2) Die
Vortreflichkeit derſelben.

1. Faſtenpredigt. Die gottliche Weis—
heit beh der Vorherverkundigung

des Leidens Jeſu. 1) Daß das
Leiden Jeſu ſey vorher verkundiget
worden. 2) Daß ſich die gottliche
Weisheit dabey gezeiget habe.

Jnvocavit. Die heilſame Anwendung
der Leiden Jeſu. 1) Jm rechten
Gebrauche der dadurch erworbenen

Gnade der Erloſung. 2) Jn der
glaubigen Nachfolge des Erloſers,

im Thun und Leiden.

2. Faſtenpredigt. Die prophetiſche
Vorherverkundigung von dem

ungerechten Lohn des Verrathers

X5 unſers



to S b ttunſers Heilandes. 1) Wie unge—
recht und geringſchatzig er ſeyn wer—
de. 2) Wozu er nach dem dottli—
chen Rath wurde angewendet wer—
den.

Reminiſcere. Die Kreutzigung der
fundlichen Begierden in der Nach
folge des gekreutzigten Erloſers.
1) Die Nothwendigkeit derſelben.
2) Jhre Beſchaffenheit.

Z. Faſtenprediat. Die prophetiſche
Vorherverkundigung von der
ſchandlichen Todesart des Erlo—
ſers. 1) Warum ſie ſchandlich zu
nennen ſey. 2) Wie ſolche von den
Propheten vorher verkundiget wor—
den.

Oculi. Das wahre Verſohnungsopfer
des leidenden Erloſers zur Heili
gung der Menſchen. 1) Wie erſich wahrhaftig zu unſerer Verſoh—
nung aufgeopfert habe. 2) Wozu
daher die Menſchen verbunden ſind.

4. Faſtenpredigt. Die Vorherver—
kundigung von der Theilung der

Kleider
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Kleider des gekreutzigten Erloſers.
1) Wie dieſe Vorherverkundigung
erfüllet worden. 2) Warum ſol—
ches die gottliche Weisheit habe
geſchehen laſſen.

Latare. Der Unterſcheid unter dem
Geſetz- und Gnadenbunde der
durch das Blut Jeſu geſtiftet iſt.
Derſelbe erhellet. 1) Aus der Ab—

bildung des Geſetzbundes. 2) Aus
der Abbildung des Gnadenbundes.

5. Faſtenpredigt. Die Jammerklage
des gekreutzigten Erloſers. 1)
Der Jnhalt. 2) Die urſache der—
ſelben.

Judica. Die Vortreflichteit des Ver—
ſohnopfers des Hohenprieſters
Jeſu Chriſti. Dieſelbe erhellet.

.J Aus den Vorzugen, die er vor
dem Hohenprieſter des alten Bun

des gehabt. 2) Aus dem Opfer
ſelbſt, das er zur Verſohnung der
Sunder gebracht hat.

6. Faſtenpr.
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6. Faſtenpr. Die vorherverkundigte

Klage des gekreutzigten Erloſers
uber ſeinen groſſen Durſt. 1)
Die Abſicht, warum er ſolche kund
gemacht. 2) Der Jnhalt, wie er
ſeine Empfindungen beſchreibet. 3)

Der Erfolg, wie ihm ſein Durſt
nicht geſtillet ſey.

Palmarum. Die Demuth des ernie—
drigten Erloſers, als ein Vorbild
der Nachfolge fur Chriſten.
Worinn dieſe Tugend beſtehe. 2)
Was ſie fur Fruchte bringen muſſe.
3) Welches die Belohnung dieſer
Tugend ſey.

Stillenfreytag. Das troſtvolle Wort
der Wahrheit aus dem Munde
des ſterbenden Erloſers: Es iſt
vollbracht. 1) Die Erklarung,
was es fur Wahrheiten in ſich faſſe.

2) Die troſtvollen Folgen, die dar
aus herflieſſen.

vν



2 )o 1N.Amli. Sontage des Advents.
Tex:, Rom. 13. v. 112 14.

ieb von oben her Gedeien,
Heiland! deiner Chriſtenſchaar

S Segne Du mein Amt von neuen
Jn dem neuen Kirchenjahr.

en

Gib, o theurer Gottes Sohn
Licht und Recht ins Herz der Lehrer,
Und laß die Religion
Leuchten in dem Thun der Horer:
Damit wir in Lehr und Leben,
Von dem wahren Chriſtenthum
Jn der Welt, zu deinem Ruhm,Unverfalſchte Zeugniß geben.

Vorbereitung.
Jhr waret weiland Finſterniß, nun aber ſeyd ihr

ein Licht in dem Herrn. Wandelt wie die Kinder
des Lichts. Eph.5, 8.9. Der Apoſtel ſtellet den Chriſten
zu Epheſus vor (1) was ſie von Natur in ihrer
heidniſchen Blindheit geweſen. Die Finſterniß iſt
ein Bild der Unwiſſenheit des Verſtandes, der Bosheit des
Willens und eines unſeligen Zuſtandes. Eſ. 6o, 2. Joh.3,
19. Als Heiden erkannten ſie den wahren Gott nicht; und
konnten auch alſo nicht heilig leben und ihrer kunftigen
Gluckſeligkeit gewiß ſeyn. Er ſtellet ihnen vor (2)
was ſie durch die Kraft der erleuchtenden Gna
de geworden. Apoſtg. 26, 18. Sie waren nunmehro
zum wahren Erkenntniß des Heils ktommen. Sie wuſten was
ſie glauben und wie ſie leben ſollten. Er leitet daraus (3)
die Folge her, wie ſie ſich verhalten muſten in ih
rem Leben. 1Petr. 2, 9.

Nichts kann einem Chriſten erwecklicher ſeyn, als die
lebhafte Betrachtung, was wir fur elende Menſchen von
Natur; und was wir fur gluckſelige Menſchen, wenn wir
durch das Erkenntniß des Evangelii erleuchtet worden.
Und nichts kann uns nachdrucklicher von der Verbindlichteit
eines heiligen Lebens uberzeugen. Darum gebrauchet der
Apoſtel auch dieſe Vorſtellung, in der Ermahnung an die
romiſchen Chriſten. Er beſchreibet darin

A Den
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Den Wandel der Chriſten, die Kinder

des Lichts heiſſen wollen.
J. Wie er beſchaffen ſeyn muſſe.
II.die wichtigenUrſachen, die ſie dazu bewegen.

Abhandlung.Der Apoſtel giebet den Chriſten zu Rom in ſeiner Er—
mahnung eine Anweiſung, wie ſie als Kinder des Lichts,
unter den Heiden, die Kinder der Finſterniß heiſten, ihren
Wandel fuhren ſollen. Er unterrichtet uns auch dadurch

J. Wie der Wandel der Chriſten be—
ſchaffen ſeyn muſſe. Er zeiget

(a) Sie muſſen alle die La ter vermeiden, welche in

der Schrift Werke derFinſ erniß genennet werden.
v. 12. 13. Werte der Finſterniß ſind nach der Schrift, alle
die Triebe und Handlungen, die aus dem naturlichen Ver
derben entſpringen und durch die Gewohnheiten der Welt
unterhalten werden. Sie heiſſen Werte der Finſterniß,
weil ſie von dem Satan, als den Furſten der Finſterniß ur
ſprunglich hertommen, und die heßlichſten in der Finſter—
niß begangen werden; weil ſie in die ewige Finſterniß die—
jenigen ſturzen die ſie begehen. Paulus rechnet ſonderlich
dahin die Nachtfunden, die die Heiden in Rom begingen,
und deren ſie ſich am Tage, nach den Regeln des geſitteten
Wohlſtandes ſchameten. Als Z. E. die Schmauſereyen, die
die Jugend in den offentlichen Hauſern anſtelleten; die
unzuchtigen Handel, die ſie in der Vollerey begingen; die
Zantereyen und Schlagereyen, die daher entſprungen. Alle
ſolche Werte des Fleiſches davon er ein Regiſter macht, Gal.
5/ i92u. muſſen von den Chriſten vermieden werden. Eph.
5/11. Auch dieienigen Sunden, die durch das alte Her

tommen und durch die herrſchende Mode gleichſam einen
Freybriet betommen haben. Die dergleichen Laſtern in den
vorigen Tagen ergeben geweſen, und ſie nicht, als groſſe Sun
den geachtet, die muſſen ſie um ſo viel mehr verabſcheuen.
1Petr.4, 3. Sie muſſen ſich auch dazu nicht durch andere
verfuhren lauen, weil die Entſchuldigungen der Welt, in
dergleichen Fallen vor Gott nichts gelten.

Anmerkung. Agſter entſtehen aus den boſen Luſten
des Herzens, Math. 15, i9. und daher flieſſet, daß ein Chriſt
dieſelbe in ſeinen Herzen auch unterdrucken muſſe, damit er
nicht dadurch zum Boſen verleitet werde. Rom. 6, 12. Und
weeil die Sunde im Fleiſche ſtecket und anklebet; ſo muß dieſe

Betampfung
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Betampfung unter Gebet und Wachen beſtandig fortgeſe—
tzet werden, weil ſonſt teine rechte Ausubung des Guten
ſtatt findet, dazu die Chriſten, als Kinder des Lichtes ver—
bunden ſind. Denn

(b) ſie muſſen in der Gemeinſchaft
Jeſun, ſeine Tugenden nachahmen, und
die Pflichten der Gottſeligkeit ausuben.
v. 12214. Das heiſſet Jeſum anziehen, wenn man ſich
mit ihm verbindet, ſeiner Lehre und Exempel folget. Das
iſt die Pflicht der Chriſten, die ſeine Junger heiſſen. iPetr.
2,21. Die dieſe Pflicht erfüllen wollen, muſſen daher fleiſ—
ſig uberlegen, welche Tugenden der Schmuchk der Chriſten
ſind. Philipp. 4/8. Sie muſſen die Pflichten der Gottſe—
ligkeit, Gerechtigkeit und Maſſigkeit ſorgfaltig ausuüben,
wozu die Lehre Jeſu Anweiſung giebet; Tit.2, 12. und immer
trachten dem Bilde ihres Erloſers ahnlicher zu werden.

Anmerkung. Eine ſolche Nachfolge Jeſu unterſa—
get uns nicht die erlaubten Vergnugungen dieſer Welt zu
genieſſen. Die chriſtliche Sittenlehre ſchrantet nur die Be
gierden in die rechte Ordnung ein. Sie erlaubet den rech—
ten Gebrauch der Guter dieſer Welt, und verbietet nur den
Misbrauch. iCor.7, z1. Die alle Pflege des Leibes, alle
Ergotzlichteiten der Welt, als verboten anſehen, die ertla
ren ihre Geſetze zu ſtrenge. Und das thun diezenigen, die
alles in der Welt als verbotene Baume anſehen, deren
Frucht ein Chriſt nicht koſten durfe. Dergleichen fanden
ſich in den Tagen der Apoſtel. Col.2,23. Deswegen ma—
chet er die Anmerkung, in wie ferne ein Chriſt ſeines Lei—
bes pflegen konne, und dadurch widerleget er die Einwurfe
derer Spotter, die das tugendhafte Leben das von Chriſten
gefordert wird, als ohnmoglich ausſchreyen. Nachfolger
Jeſu muſſen ſich nach der Lehre Jeſu richten. Sie habendazu eine mannigfaltige Verbindlichkeit. Der Apoſtel halt

den Chriſten zu Rom vor
11a4. die wichtigen Urſachen, die ſie dazu be—

wegen konnen. Sie haben als Kinder des Lichts
(a) ein deutliches Erkenntniß wie ſte ihren

Wandel fuhren ſollen. v. i. i2. Die Lehre des
Evangelii hat ihren Verſtand erleuchtet. Jn dem Stande
der Erleuchtung muſſen ſte die Werte der Finſterniß fliehen.
Es iſt wider den burgerlichen Wohlſtand wenn man am
hellen Tage in Nachtkleidern einher gehet; ſo iſt es wider
den chriſtlichen Wohlſtand, wenn man eine heidniſche Le—
bensart fuhret. Ein erleuchteter Chriſt tann ſich mit der

A2 Unwiſſenheit



4 6s3 )o( ge.Unwiſſenheit nicht mehr entſchuldigen. Apoſtg. 17, zo. Die
mannigfaltigen Erweckungen der Gnade die er zur Able—
gung der Laſter und zur Ausubuna der Tugenden empfun—
den, verbinden ihn aufs traftigſte zur Heiligung. Das
alte Herkommen, die Gewohnheit und Sitten der Welt—
kinder tonnen ihm auch zu keiner Entſchuldigung dienen,
weil er durch die theure Gnade der Erloſung ſolches abzu
ſchaffen verpflichtet iſt. Petr. 1, 18. Chriſten muſſen einen
heiligen Wandel fuhren

(Gyweil ohnmoglich ein Kind des Lichts und Wer
ke der Finſterniß mit einander beſtehen konnen.
v. i2. Wo die Sonne aufgegangen und ihre Strahlen
leuchten laſſet, da vertreibet ſie die Kinſterniſſe. So auch
wo das Licht der Lehre Jeſu im Verſtande recht aufgegan
gen, da vertreibet es im Willen die Neiaung zum Boſen,
und laſſet ſich in guten Werten ſehen. Math. 5, 16S. Wo
Chriſtus durch den Glauben im Herzen wohnet, da muß der
Satan weichen. Eben ſo wenig dieſe mit einander uber—
ein ſtimmen: eben ſo wenig kann Gutes und Boſes mit
einander beſtehen. 2 Cor. 6, 1416.

Anmerkung. Hieraus erhellet, wie unvernunftig
diejenigen denken, die dem Erloſer und dem Satan zugleich
dienen, und Tugend und Laſter mit einander vereinigen wol
len. Alle ihre Tugenden ſind Scheintugenden, und ihre gu
ten Werke ſind Heuchelthaten. Math. 6, 24. Oftenb. Joh.
22, 11. Kinder des Lichts muſſen ſich eines rechtſchaffenen
Weſens und unſtraflichen Wandels befleißigen

(c) weil die Gnade des Evangelii ihnen
Luſt und Kraft zur Heiligung mittheilet.
v. i1. Das Heil das ihnen durch das Licht des Evangelii
bekannt worden, gleichet der Sonne die munter machet,
und durch ihren ſtrahlenden Einfluß Lebenskraft mittheilet.
Je mehr Erleuchtung, je mehr Kraft zur Heiligung. Der
Glaube beweiſet ſeine Wurkſamkeit. Daher ſind diejeni—
gen, die die Kratt des lebendigen Glaubens empfinden, auch
verbunden dieſelbe zur Ausubung des Guten anzuwenden.

2Petr.i, 328.
Anwendung.

(JLaſſet uns in dem neuenKirchenjahre, das wir angetreten
den Vorſatz erneuren, uns als Kinder'des Lichts aufzufuh
ren, und uns dazu den Beyſtand der himmliſchen Gnade

erbitten. Pſ. iig, 1o5. 10oG.Laſſet uns immer bedenken, die angenehmen Folgen,

welche ein ſolcher Wandel in Zeit und Ewigteit
nach ſich ziehet. Pſ.123. Joh. 8, 12.
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Am 2. Sontagedes Advents.

Teyt, Rom. 15. v. 4213.
alte mich durch deinen Geiſt
Glaubig in der wahren Lehre,
Daß ich, wie dein Wort mir weiſt
Heilig dich, Mein Heiland! ehre.

Laß mich aber nicht verfluchen,
Die in Blindheit irre gehn;
Sondern ihre Beßrung ſuchen
Wenn es friedlich kann geſchehn:
Laß mich reine Wahrheit lieben
Und dabey auch Liebe uben.

Vorbereitung.Vom ertten. Anfange der chriſtlichen Kirche, ſind ver
ſchiedene Spaltungen unter den Gliedern, die Jeſum
zum Haupte haben, bemerket worden, die wegen beſonderer
Glaubensmeinungen und agottesdienſtlicher Gebrauche
entſtanden ſind. Dieſe gereichen oft vielen Schwachen zum
groſſen Anſtoſſe; wenn ſie die Urſachen nicht einſehen, warum
Gott ſie zulaſſt. Der Apoſtel Paulus ſuchet ſie da—
gegen zu verwahren i Cor ir, 19. da er ſchreibet:
Es muſſen Rotten unter euch ſeyn, auf daß die ſo
rechtſchaffen ſind, offenbar unter euch werden.

Jn der Gemeine zu Corinth waren Spaltungen ent—
ſtanden. v. 18. Sie zankten ſich uber ihre Lehrer, 1Cor.
1/ 12. und uber beſondere Meinungen. Sie theilen ſich bey
der Haltung des Abendmahls in gewiſſe Parteyen. Pau—
lus giebet davon die Urſache an: Warum Gott es zulaſſe.
So wird das Wort recht ertlaret: Es muſſen. Dies war
ein Uebel, das Gott nicht befordert, ſondern nur zuge—
laſſen. Jac.i, 13. Er hatte dazu ſeine weiſe Urſache, dieſe
war, daß die rechtſchaffenen und falſchen Chriſten offenbar
wurden. Bey ſolchen Religionsſtreitigkeiten offenbaret
es ſich, welche Chriſtum in wahren Glauben verehren, und
welche aus Hochmuth ſich Anhanger machen wollen. Die
Heuchler und geheimen Unglaubigen werden bey ſolchen
Gelegenheiten ſichtbar. Luc. 2, 34. z3J. Die Wahrhett wird
dadurch zufalliger Weiſe deſto deutlicher kund. Deswegen
laſſet es Gott zu, daß in der Chriſtenheit viele Secten
entſtehen, und darum will er ducch ſeine Allmacht das
Uebel nicht aufheben.

Az Paulus



6 ug )o( gPaulus giebet uns Grunde genug an die Hand, da er
die Chriſten zu Rom zur Einigteit im Glauben und Got—
tesdienſte ermahnet, woraus wir erweiſen konnen:

Die Unſchuld Jeſu und ſeiner Apoſtel bey
den argerlichen Spaltungen der chriſt—
lichen Kirche.

Dieſelbe erhellet
J. aus den Veranſtaltungen, dadurch ſie

konnten verhutet werden,
II.aus der deutlichen Erweiſung, daß die

Chriſten ſelbſt daran Schuld ſind.
Abhandlung.

Der Erloſer hat durch ſeine Apoſtel eine Gemeine der
Glaubigen aus Juden und Heiden ſammlen laſſen, die ei—
nen Herrn, einen Glauben, eine Taufe, als Mittel in ei—
nen Himmel einzugehen, haben ſollten. Dieſe Gemeine iſt
durch mannigfaltige Secten zertrennet. Schon in den Ta—
gen der Apoſtel entſtanden ſolche Spaltungen, die immer
mit dem Lauf der Zeit vermehret und gefahrlicher wurden.
Die Einfaltigen denken immer, es kame ſolches entweder
von der Lehre Jeſu, oder doch von denen her, die ſolche am
erſten geprediget haben. Die Unſchuld Jeſu und ſeiner
Apoſtel aber tann leicht gerettet werden. Sie zeiget ſich klar

J. aus den Veranſtaltungen, dadurch derglei—
chen Spaltungen konnten verhutet werden.
Die apoſtoliſche Ermahnung, die er im Namen Jeſu, an
die Chriſten zu Rom ergehen laſſen, lehret es, wie er die
Einigkeit im Glauben und Leben befordern wollen. Er fuh—
ret ſie zu der heiligen Schrift. Gott hat ſein Wort gege—
ben, und von den Propheten und Apoſteln aufſchreiben laf—
ſen, daß es eine Regel des Glaubens und eine Richtſchnur
des Lebens ſeyn ſollte. Dieſe weiſe Veranſtaltung iſt ein
deutlicher Beweis der Unſchuld Jeſu und ſeiner Apoſtel,
in Anſehung der Religionsſtreitiakeiten

(a) weil ſie eine ubereinſtimmende Regel hin
terlaſſen, daraus ein Chriſt erkennen kann, was
er glauben muſſe. v. 4. Die heilige Schrift iſt von
dem heiligen Geiſte einaegeben, und zum Theil auch von
den Apoſteln aufgeſchrieben, daß ein jeder daraus die Lehre
des Glaubens ertennen lerne, und darnach die Meinungen
der Lehrer prufen tonne. Joh. 5, z9. 2Petr. i, 1921. Die

weiſe
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weiſe Furſorge Jeſu fur ſeine Kirche, hat uns die Schrift
wunderbahrer Weiſe erhalten, welche in der Abſicht ge—
ſchrieben, daß wir an ihn glauben fſollen Joh. 20, zu. Aus
dieſen Zeugniſſen, die die Glaubenslehren deutlich und ge—
wiß machen, erhellet, daß Jeſus und ſeine Apoſtel keinen
Gefallen an mannigfaltigen Meinungeng ehabt haben. Und
dieſes beſtatiget, daß ſie kteine Schuld an den Streitigkeiten
in der chriſtlichen Kirche haben. Dies erhellet auch daher

(b) weil ſie herzlich die Einigkeit der Chri—
ſten im Glaubenn, gottesdienſtlichen Ge—
brauchen und Leben wunſchen; und da—
zu die Glieder der Kirche ermahnen.
v. 5. 6. Dieſen Wunſch thut der Apoſtel nach dem Sinne
Chriſti, welcher darum in ſeinem hohenprieſterlichen Ge—
bete ſchon geflehet. Joh. i7, 20. 2i. Es iſt dieſer Wunſch
des Apoſtels zugleich eine erweckliche Ermahnung zur Ei—
nigkeit im Glauben und in der Liebe, welche ſie an die Ge
meine ofters ergehen laſſen: Z. E. iCor. 1, io. Eph. 4,325.
2Petr.2/1. 1Joh. 2 24. Dieſe Ermahnungen, War
nungen und Vorſtellung zielen dahin, die Quellen der Zwie
tracht zu verſtopfen. Was den erſten Gemeinen geſaget,
das iſt auch allen Chriſten zu allen Zeiten vorgeſchrieben.
Jeſus und ſeine Apoſtel haben noch deutlicher gezeiget, daß ſie
unſchuldig an den argerlichen Trennungen der Kirche

(c) weilſte die Mittel gezeiget haben, wodurch die
Einigkeit int Glauben und der Liebe bey den ver—
ſchiedenen Vorſtellungen und Neigungen der
menſchlichen Gemuther, konne befordert werden.
v. 7213. Dieſe Mittel ſind: Chriſten muſſen ſich durch das
Exempel der üebe und Geduld Jeſu, ermuntern laſſen, die
Schwachheiten anderer zu ertragen. v. Sie muſſen
fleißig bedenken, wie der Heiland ein allgemeiner Erloſer ſey,

und ſich die Beweiſe der Schrift davon betannt machen.
v. 8212. Sie müſſen ſich die Grundartitel des Glaubens
bekannt machen, und dasjenige fahren laſſen, was damit
nicht beſtehen kann. iCor. z, 1o-1z3. Sie muſſen Gott
um ein friedfertiges und liebreiches Herz bitten, v.iz. damit ſie
die Jrrenden tragen und zurecht helfen mogen. Gal. 6, 1.
Weil ſie das nicht jederzeit beobachtet haben; ſo ſind ſie
ſelbſt daran Schuld.; und das erhellet
Il.aus der deutlichen Erweiſung, daß dieChri—

ſten ſelbſt daran Schuld ſind, daß die Kirche
in unterſchiedene Haufen vertheilet worden.

A4 Paulus



8  )o äÑPaulus erweiſet es in dem vorhergehenden 1. und 2. v,
daß in der Gemeine zu Rom, unter Juden und Heiden, die
Chriſten worden, der blinde Eigenwille und Hochmuth ge—
herrſchet, und die Liebloſigkeit regieret habe, und daß ihnen
die geiſtliche Klugheit gefehlet. Das ſind noch die Quellen
der meiſten Religionoſtreitigkeiten. Sie werden in der
Chriſtenheit erhalten

(a) durch die hochmuthige Eigenliebe, die
viele bey ihren irrigen Meinungen haben.
Der Hochmuth iſt die Mutter der meiſten Ketzereyen. Man
will nicht gefehlet haben, an der einen Seite: Man will
die Fehler nicht erdulden, an der anderen Seite. Daher
haben viele die wahre Kirche verlaſſen. iJoh. 2, 19. Viele
Spaltungen ſind entſtanden(1) durch den blinden Eifer dererjenigen die die

W hrheit mit gar zu groſſer Hitze vertheidiget
haben. Die Chriſten haben oft in den Streitigkeiten uber
den Glauben, die Liebe vergeſſen, und nicht bedacht, weſſen
Geiſtes Kinder ſie ſeyn. Luc.o, 55. Die Spaltungen ſind
erweitert

(c) durch den blinden Eifer der Aberalaubi—
gen welche oft wider die Bekenner der Wahr—
veit mit dem Verfolgungsgeiſte gewutet haben.
Diejenigen, welche die in der Finſterniß entſtandenen Jrrthu—
mer und ſundlichen Gebrauche im Gottesdienſte abſchaffen
wollen, ſind verfolget worden. Und daher ſind ſie genothiget
eine eigene Gemeine aufzurichten. Joh. 16, 124. Die An
hanger der Menſchenſatzungen wollen ihre Jrrthumer und
Meinungen nicht fahren laſſen; und darum kann die Kir—
che Gottes nicht vereiniget werden. Wer dieſe Beweiſe, die
die Geſchichte der Kirche beſtatiget, erweget, der wird
deutlich uberzeuget, daß die Chriſten ſelbſt an ihren Tren
nungen Schuld ſind.

Anwendung.(J) Kluge Chriſten argern ſich nicht an den Spaltungen
der Kirche Gottes: ſie jorgen nur daß ſie die Wahrheit er—
tennen und im guten Gewiſſen bewahren. 1Theſſal. 5, 21.
2 Timoth. 1, 13. Sie lieben Wahrheit und Friede. Zach.
8, 19. Sie ſind nicht gleichgultig in der Lehre: ſie verfol—
gen aber nicht die Jrrenden.

(2) Wahre Chriſien troſten ſich damit, daß ein Tag
kommen werde, da die Wahrheit ſiegen, und alle

Aergerniſſe aus dem Reiche Gottes ausgerottet
werden. Math. i3, 41.
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Text, 1Cor. 4. v. 125.

hin Chriſt der ſeinem Gott gefullt,
u Der iſt vor allen hoch geadelt;
 Hort kluglich das Gericht der Welt,

Wenn dieſer lobt, was jener tadelt!
Herr! laß uns dieſes ſtets erwegen:
Daß Menſchen Lob nicht ſelig macht;
Und wie du, den die Welt verlacht,
Nicht darum wirſt mit Fluch belegen.
Das Urtheil gilt am Weltgerichte
Was der gerechte Richter ſpricht:
Drum ſleh ich: Ach! verwirf mich nicht
Alsdenn, von deinem Angeſichte.

Vorbereitung.
Dieſe Welt gleichet einem Schauplatze, und wer darauf

lebet, der muß es ſich gefallen laſſen, daß er von andern
Menſchen beurtheilet werde. Nun ſcheinet es zwar, daß
ein Kluger ſich ganz und gar nicht um dasjenige bekummern
muſſe, was andere von ihm ſagen, weil die Urtheile oft
ſehr unrichtig ſind: Allein es tonnen doch gewiſſe Umſtan—
de kommen, da es nutzlich iſt, wenn man weiß, was andere
von uns urtheilen. Es iſt daher das Fragen: Was an—
dere Leute von uns denken, wenn es in der rechten Abſicht
geſchiehet, nicht eitel und ſundlich zu nennen, wenn man
kein Knecht von den verkehrten Meinungen der Welt zu
werden gedenket.Der Erloſer beſtatiget dieſes mit ſeinem Exem—
pel: Er ließ die Frage an ſeine Junger ergehen:
Wer ſagen die Leute, daßdes Menſchen Sohn ſey?Math. 16, 13. Sie ſollten ihm anzeigen, was die Leute ſich

fur eine Vorſtellung von ſeiner Perſon machten. Er wu—
ſte wohl, was ſie ſich von ihm vorſtelleten. Joh.2, 24. 25.
Er wollte nur ſeinen Jungern eine Gelegenheit geben, daß
ſie ihr Glaubensbetenntniß von ihm ablegen konnten; v. 15.
um dieſelben in dem Glauben zu ſtarten.

Chriſten muſſen nach dem Beyſpiel ihres Meiſters, einen
klugen Gebrauch davon machen, wenn ſie horen, was an
dere von ihnen urtheilen. Das that Paulus, als er hore—
te, daß viele in Corinth, zum Schaden ſeines Amtes eine
geringſchatzige Meinung von ihm hatten. Sein Verhalten

zeiget uns: As Regeln
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10  )o geRegeln der Klugheit fur Chriſten, wenn
ſie horen was andere Leute von ihnen
urtheilen.

J. Sie muſſen nachdenken: ob ſie richtig oder
unrichtig geurtheilet haben.

II. Sie muſſen ſich nicht zu ſehr freuen, wenn
ſie gelobet, oder betruben, wenn ſie ver—

achtet werden.
III. Sie muſſen dabey nicht vergeſſen, daß

das wahre und entſcheidende Urtheil
uber ſie, der Richter aller Welt ſpre—
chen werde.

Abhandlung.
Es kann nicht anders ſeyn, als daß ein Chriſt oft von

vertraulichen Freunden, oder durch das vielzungige Ge—
ruchte horen muſſe, was andere Leute von ihm Gutes
oder Boſes ſprechen. Kluge Chriſten muſſen was ſie von
ſich horen, weislich anwenden. Es iſt eine Regel der Klug
heit, die das Exempel des Apoſtels giebet

J. Sie muſſen nachdenken: ob ſie rich—
tig oder unrichtig geurtheilet haben.
v. 1.2. Paulus hatte es gehoret, daß in der Gemeine ein
Streit wegen der Lehrer entſtanden, und daß einige judiſch
geſinnete ſeine Gaben und Amtsfuhrung getadelt hatten.
1Cor.i, 12. Er erkannte, daß ſie nicht ſeine Perſon, ſon
dern ſein Amt verachtet hatten, welches das Amt war, das
er von Chriſto empfangen. Er nahm daher Anlaß, ſeinen
Richtern ihre Uebereilung kluglich vorzuſtellen. Er zeigte,
wie ſie ihn recht beurtheilen muſten, als einen Diener Chri
ſti, als einen ſolchen, dem die geiſtlichen Gaben anvertrauet,
und von dem nichts mehr als Treue konnte gefordert wer
den. Luc.i2, 42. 43. So muſſen es alle tluge Chriſten ma
chen, wenn ſie unterſuchen: ob andere richtig oder unrich—
tig geurtheilet haben. Werden ſie gelobet, ſo muſſen ſie
nicht nach der Eigenliebe, ſondern nach der Wahrheit ſich
anſehen. Finden ſie etwas gutes an ſich; ſo muſſen ſie es
dem Geber alles Guten zuſchreiben. Pf. i15, 1. Wer
den ſie getadelt; ſo muſſen ſie ſich prußen: ob ſie tadelns—
wurdig. Finden ſie ſich getroffen; ſo muſſen ſie ſich dar
nach beſſern. Philipp.4/ 3. Finden ſie, daß das Urtheil

lieblos/



83 )o( g 11lieblos, ihrem Amte und Stande ſchadlich; ſo muſſen ſte
hre Ehre retten, und ſuchen anderen eine beſſere Memung
on ſich beyzubringen. Das hat der Erloſer ſelbſt gethan.
Joh. 8, 46. 49. jo.

Jn der vertehrten Welt ſind die Urtheile der Menſcheu
ehr unvolltommen und parteyiſch. Sie halten ſelten die
echte Mittelſtraſſe im Loben und Verachten. Die Nei—
zungen der Menſchen vergroſſern und vertleinern zu ſehr,
iachdem ſie gelentet werden. Daraus flieſſet die Regel der
dlugheit fur Chriſten:

II. Sie muſſen ſich nicht zu ſehr freuen,
venn ſie gelobet; oder betruben, wenn
ie verachtet werden. v. z. Jn einer ſolchen Ge—
nuthsbeſchaffenheit war der Apoſtel, wie er offenherzig
zeſtehet. Er betummerte ſich nicht um die vortheilhaften
der wiedrigen Urtheile der Corinthier. Er grundete weder
eine wahre Wohlfahrt noch ſein wahres Ungluck auf
nenſchliche Urtheile, wenn ſie auch von angeſehenen Per—
onen gefallet wurden. Nach dieſem Vorbilde richten ſich
luge Chriſten. Sie bedenken, daß Menſchen in ihren Ur—
heilen oft aus Mangel der Einſicht, oder aus Verkehrtheit
es Willens fehlen konnen. Werden ſie gelobet; ſo beden
en ſie, wie der Menſchen Leb eitel ſey, und oft nur eine
eere Schmeicheley zu nennen; wie oft in der verkehrten
Welt auch das Boſe gelobet werde. Pſ. 49, 14. Gie ſinvb
jehutſam, wenn gleich ihr Herz ihnen ſaget, daß ſie das
ob anderer Leute verdienet haben, weil uns unvermerkt
ie verdorbene Eigenliebe betriegen kann. Sie maßigen
ilſo ihre Freude danüber, damit ſie nicht in das Laſter des
Ehrgeitzes oder der Ruhmſucht verfallen. Joh.7,18. Sie
rwegen, wie veranderlich der Menſch, und wie der mor—
jen ein Verachter werden konne, der heute unſere Lobes
yoſaune iſt. Die unbilliger weiſe verachtet werden, müſſen
ich nicht ſo ſehr daruber betruben. Die Wohlfahrt der
Lhriſten beſtehet nicht in der Meinung anderer Leute. Sie
nuſſen ſich mit Hiob eines guten Gewiſſens getroſten; Hiob
6, i9. und erwegen, daß boſe Geruchte nicht ſchaden kon—
ſen, wenn man dem Guten nachtommet; 1Petr.z, 13. 14.
aß dergleichen Urtheile in der boſen Welt den Unſchuldig—
ten widerfahren ſind. Sie muſſen es geduldig ertragen,
venn ſie andern nachgeſetzet werden, andere hoher halten
enn ſich ſelbſt; Rom. 12, 3. und erwegen, daß ein Tag
ommen werde, da alles richtig beurtheilet werden ſoll. Bey
illem Lobe und Tadel bedenken kluge Chriſten, daß die
lriheile der Welt unvolltommen und parteyiſch ſeyn

tonnen;
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kommen werde, was von ihnen zu halten. Daher ſchrei—
ben ſie ſich auch die Regel der Klugheit vor

III. Sie muſſen nicht vergeſſen, daß das
wahre und entſcheidende Urtheil uber ſie,
der Richter aller Welt ſprechen werde.
v. 4. J. Der kluge Apoſtel gedachte an dieſen Richter, da er
den Chriſten zu Corinth die Ermahnunag ſchrieb, daß ſie
in ihrem Urtheil uber ſeinen Beruf, Amt und Gaben
vorſichtig ſeyn mochten. Er gedachte aber auch zu ſeinem
eigenen Beſten daran, weil er wuſte, daß der kunftige
Richter aller Welt ganz anders urtheilen wurde. Eſ. 11, J. 4.
Kluge Chriſten muſſen immer an das kunftige Gericht ge—
denken, wenn ſie in der Welt gelobet oder verachtet werden.
Sie muſſen ſich die Volltommenheiten desjenigen vorſtellen,
der den Kreis des Erdbodens richten wird. Apoſtg. 1, 31.
RNom. 2, 6. in. Wie volltommen das Gericht ſeyn werde,
da er das Verborgene aus Licht bringen, und alle Hand—
lungen, nach den innerlichen Abſichten beurtheilen werde.
Pſ. 1z9, 2. Sie muſſen den unveranderlichen Erfolg des
Weltgerichts erwegen. Wie alsdenn ewiges Wohl und
Wehe, ewiges Lob oder Schande einem widerfahren werde,
wenn das wahre und entſcheidende Urtheil uber die Men—
ſchen gefallet wird. Dan. 12, 2. 2Cor. 5, 10.

Anwendung:(D) Dieſe Reaeln der Klugheit werden nicht allemahl
von denen die Chriſten ſeyn wollen, beobachtet. Viele
ſcheuen ſich nicht, boſes zu thun: undebeſchweren ſich doch
uber Verlaumder und Laſterer. Sie haben kein Zeugniß
eines guten Gewiſſens, und wollen doch das gute Zeugniß
der liebloſen Welt haben. Dieſe muſſen den Rath des
Heilandes und ſeiner Apoſtel folgen. Math. 5, 16. 1Petr.
2, i2. Viele ſuchen mehr das Lob der Welt, als die Ehre
bey Gott, Joh. i2, 43. und handeln thorigt, da ſie ſich
ſelbſt durch ihre Heucheley betriegen. Luc. 18, 11.

(2) Laſſſet uns die Urtheile anderer Menſchen, die ſie
von uns fallen, kluglich anwenden; ſte mogen gut oder
boſe ſeyn! Laſt uns prufen: ob wir lobenswurdia, oder
Verachtung verdienen; und einen ſolchen Wandel fuhren,
daß mit Wahrheit nichts ltebels von uns konne geſaget
werden. Tit. 2,7. 8. 1Petr. z, 16. So wird es uns zum
groſſen Troſt gereichen, wenn es uns wie dem Apoſtel

ergehet, 2 Cor. 6, 8. daß ein Tag des Gerichts ſey,
da alles recht beurtheilet wird.

Offenb. Joh. 20, 12.
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Text, Amos 4. v. 9 12.
ir flehen heute um Erbarmen,
dO Vater der Barmherzigkeit,
Da uns dein Zorn mit ſtarken Armen,

Verſanmmltle unter deine Flügel,

O! theurer Heiland! unſre Stadt,
Die dein Weort und die Gnadenſiegel
Schon lang genug verſchmähet hat:
Damit wir jetzt durch Buß und Flehn,
Noch eilend dir entgegen gehn,
Und bey dir gläubig Gnade finden,
Eh ſich dein Zorn wird mehr entzunden.

Vorbereitung.
Gott iſt ein gerechter Richter ec. Pſ.7, i2214.

Dieſe majeſtatiſche Beſchreibung machet David von demje
nigen, der uber alle Kreaturen die Oberherrſchaft hat.
Seine Gerechtigkeit iſt die aller volltommenſte, weil er das
ZBoſe gar nicht dulden kann, Pf. 5, 5. und machtig genug
iſt ſeine Strafen zu vollziehen. Eriſt ein Gott mit Kraft.
Pſ. 62, 12. Seine Gerechtigteit iſt mit Gute verbunden,
und darum laſſet er ſeine Orohungen voran gehen, ehe er
ſeine Strafgerichte herein brechen laſſet. Er will gerne
die Sunder durch ſeine Gute und Langmuth zur Buiſſe lei
ten. Rom. 2, 4. Wenn er aber ſeine Abſicht dadurch nicht
erreichen kann; ſo iſt er wie ein gewapneter Kriegesmann,
der bereit iſt, die Strafgerichte uber die Sunder zu ihrem
Verderben, auszufuhren.

So muſſen ſich die Sunder ihren Gott immer vorſtellen,
als ihn David vorgeſtellet hat: alsdenn wurden ſie bey Zei—
ten ſich betehren. Allein die Langmuth Gottes unterhalt
die Boſen immer in der Sicherheit. Pred. Sal. 8, 11. Moch
ten doch dieſe gottesvergeſſenen Sunder es merken, daß ſie
die Tage der qnadigen Heimſuchung dadurch verſaumen, und
aus dem, was Gott gethan, ſchlieſſen, was er ferner an
denen thun wolle, die ſich durch ſeine Strafen nicht bef—
ſern laſſen!Gott laſſet deswegen durch ſeine Propheten ſeine Straf—
gerechtigkeit kund machen. Der Prophet Amos zeiget uns:

Eine
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ge Sunder, die ſeine Strafgerechtigkeit
nicht erkennen wollen.

J. Was Gott gethan und ferner thun wolle.
II. Was die Sunder nicht gethan, aber

ernſtlich thun muſſen.

Abhandlung.Der Prophet halt dem unbußfertigen Jſrael vor, daß es
die gottlichen Strafgerichte nicht erkannt, und den erhoheten
Arm des gerechten Richters nicht ſehen wollen,

J.Was Gott gethan und ferner thun wolle.
Er laſſet den Stammen Jſrael zu ihrer Warnung ſolches
vorhalten. Und das iſt alien Sundern zur Lehre geſchrie—
ben. Er ſtellet ihnen zuerſt vor was Gott gethan habe.

(a) Er hat ſie zur Erweckung mit mannigfaltigen
Landplagen, unter vielem Berſchonen, heimgeſuchet.
v.o11, Dieſe Landplagen, die Gott in voriger Zeit uber
Jſrael tommen laſſen, waren einmahl., durre Zeiten,
woraus Theurung zu entſtehen pfleget. v.9. Dieſe dur
ren Zeiten entſtunden wenn der Fruhregen und Spatregen
ausblieb; und von dem Meelthau und Brandtorn, von
den Ungeziefer, welche die aufgebluheten Fruchte in Fel—
dern und Garten verzehrten. Es ruhrte dergleichen
giftiger Thau, in den Morgenlandern von den heiſſen Oſt
winden her. Aber dieſe naturliche Urſache hindert nicht, es als
eine gottliche Plage anzuſehen. Gott regieret auch die
Witterungen. Er hat dergleichen zur Strare den Sunder
gedrohet, 5 Moſ. 28, 24. und auch ofte kommen laſſen.
Haag. 2, 18. Auch das Ungeziefer iſt von ihm zur Rache
erſchaffen, die Fruchte und Baume verderben und abnagen.
Joel r, 4. Gott plagte ſie ftrner mit Peſtilenz und
ſchleunigen und haufigen Todesfallen an Vieh und Men——
ichen, wie in Eghpten. 2 Moſ. 9/3. v. 10. Dieſe Plage
iſt unter allen anſteckenden hitzigen Fiebern, die gefahr—
lichſte und gewaltſamſte. Auch hierin konnten ſie die Ge
rechtigteit Gottes und ſeinen Zorn erkennen. Pſ. 91, 327.
Er ließ ſie drittens, die harte Kriegesruthe
tuhlen. v. 10. in. Der Syrer Konige Haſael und Ben—
hadad nahmen viele gefangen. 2 Konig z, 3.7 Sie mu
ſten, das Ungemach des Krieges auf manche Art erfah
ten, und hie und da ſchreckliche Riederlagen fehen, da—
bey ſie in dem entglommenen Kriegesfeuer, die Rache Gottes

blitzen



13 )o α 15blitzen ſehen konnten. Sie konnten hier erkennen, wie
Gott ſie ganzlich verderben kuonate. Hoſ. i, 8. Was an—
dern von ihrem Volte widerfuhr, das hatte ihnen auch
widerfahren konnen. Aber Gott ſtrafte ſie noch mit vie—
lem Verſchonen. Er gab ihnen wieder einen Helfer,
2 Konig 13, 4. 5. 23. der ſie von fremden Voltern beſreyen
muſte.

Anmerkung. Was Gott zur Erweckung der un—
bußfertiaen Jſraeliten gethan, das hat er auch uns gethan.
Wer ſich nur erinnern wird, was fur Landplagen, in vori—
gen und dieſem Jahre über uns kommen, der wird erten—
nen, daß Gott auch unſer Land mit Theurung, mit Vieh—
ſterben, mit anſteckenden Seuchen und Krieg heimgeſu—
chet; und daß wir und unſere Stadt wie ein Brand aewe—
ſen, der aus dem Feuer geriſſen worden. Das bat Gott
gethan, unſere Sunden heimzuſuchen. Das hat Gott ge
than, uns zur Buſſe zu erwecken.

Weil das ſichere Jſrael ſich nicht, nach der gottlichen Ab
ſicht beſſerte, und es von ihnen hieß, wie Jerem. 5, 3.
geklaaet wird; ſo muß der Prophet ihnen antundigen,
was Gott nach ſeiner Gerechtigkeit ferner thun wolle

(b) Er will die Sunder mehr lagen und
gar verderben. v. 12. Weil dieſe Landplagen und
Zuchtigungen ihre heilſame Abſicht nicht erreichet haben, ſo
will er ferner fortſahren zu ſtrafen, und das v. 2. 3. gedro
hete Verderben kommen laſtſen. Der Prophet ſahe im Ge—
ſichte, was Gott nach ſeiner Gerechtiakeit beſchloſſen hatte:
Amos 7,729. Er wollte ſein Volt nicht mehr uberſehen
und ſchonen, wie er bisher gethan hatte. Was er gedro
het, iſt auch erfulet, da dem Reiche Jfrael durch Sal—
manaſſer, ein Ende gemacht worden. 2 Konig 17, 6.

Anmerkung. Wie Gott mit Jſrael verfahren, ſo
handelt er noch. So lange ſich die Suünder nicht audern;
ſo lange kann er ſeine Strafgerichte nicht ganzlich authe—
ben. Will der GSunder die Plagen Gottes nicht fuhlen;
ſo ſchlaget er immer mehr. Er drohet ihnen nicht allein
mehrere, ſondern auch hartere Plagen: Was er an an—
dern zur Warnung gethan; das will er auch uber ſie
kommen laſſen. Luc. 13, z3. 5. Die er auf eine gelinde Art
gezuchtiget, die will er harter angreifen; und der Plagen
ſteben mahl mehr machen. z Moſ. 26, 23 228. Und die ſich
durch ſeine zeitliche Gerichte nicht wollen bekehren laſſen,
die wird er in dem ewigen Gerichte verdammen. Syr. 5,7.
Dieſe Vorſtellung thut er den Sundern, damit ſie eilen,
und ihre Seele erretten. Deswegen leget er ihnen durch

den Propheten vor Augen, II. Was



16 4g )o(Il. Was die Sunder nicht gethan,
und doch ernſtlich thun muſſen. Gott
klaget, was die Unbußfertigen nicht aethan.

(a) Sie haben ſich nicht bekehret, ſondern
ſind noch ſchlimmer worden. v. 9. 1o. Die gott
loſen Juden blieben immer ſicher; weil ſie noch mit
vielen Verſchonen heimgeſuchet wurden. Einige dachten:
So ubel wird es nicht ergehen. Jer.5, 12. Andere
riefen zwar zu dem Herrn in dem Gefuhl der Noth, aber
ſie betehrten ſich nicht recht. Hoſ.7, 16. Sie bekehrten ſich
nicht zu Gott. Jhre Bußtage und Faſten waren nur
leibliche Nebungen. 1Konig 21, 27. Jhre Beſſerung daurete
nicht lange, weil es nur eine Wurkung der Natur und nicht
der Gnade war. Sie verlieſſen nur die Sunden, die ſie nicht
mehr begehen konnten. Horete Gott auf zu ſtrafen, ſo
horete ihre Beſſerung auch auf. Es ging ihnen, wie den
Boſen, die je langer,je arger werden. 2 Timoth. 2, 1.

Anmerkung. Die Erfahrung bezeuget es, was die
Gerichte Gottes bey uns gewurket haben. Wo ſind die
rechtſchaffenen Fruchte der Buſſe? Math. 3/8. die wir be
weiſen wollten, als die Hand des Herrn uber uns die Ruthe
des Verderbens hielte? Trift es nicht ein, was der Geiſt
Gottes von den verkehrten Herzen ſagt? Pſ.z5, 20. Was
muß nun Gott nach ſeiner Gerechtigkeit weiter an
uns thun? Soll das nicht geſchehen; ſo bedentet,

(b) Was die Sunder ernſtlich thun muſſen.
v. 12. Sie muſſen ſich zubereiten laſſen, nach der Sprache
des Geiſtes, ihren Gott zu begegnen. Sie muſſen ſeine
Gnade der Betehrung annehmen. Jac. 4, 810. Sie
muſſen zu ſeiner Barmherzigkeit im Glauben ihre Zuflucht
nehmen. Jer. z, 12. 3. Wie Rebellen, die ihrem Konig zu
Fuſſe fallen, Hoſ. 6, 1. und um Frieden bitten. 1Sam.
25, 34. Wie unartige Kinder, die ihren Vater um Ver—
gebung flehen. Luc. 15, 18. i9. Das iſt der heilſame Rath
Gottes.

Anwendung.
(1) Woher kommt es, daß die Sunder dieſen Rath Got

tes nicht folgen, und unter dem Gefuhl gottlicher Gerichte
noch ſchlimmer werden? Jeſ. 26,10. Einige achten es
nicht. Jer.4, 22. Andere ſeyen ſie fur teine Strafgerichte
an. Pſ. o, in. Amos z, 6. Jeſ. 4, 7. Noch andere laf
ſen ſich dadurch zur Verzweifelung verleiten. Jeſ. 22, 12. 13.

Laſſet uns dem guten Rath Gottes folgen und un—
ſere Seelen erretten; z Moſ. zr, 29. ſo wird er ſich

unſerer erbarmen! Mich.?7, 18. 19.



3 )o g 17Am4. Sontage des Advents.
Teyt, Philipp. 4. v. 427.

weiland! der du biſt erſchienen,
G Mache unſer Herz bereit—Godtt in unſrer Menſchlichkeit,

Daß wir dir mit Andacht dienen.
Reinige den Grund der Seelen
Von den Sorgen dieſer Welt:
Dem, der dich im Glauben halt,
Muß kein ſchwarzer Kummer qualen.
Dein Geburtsfeſt bringt uns Wonne,
Heilige die Chriſtenheit,
Daß wir uns, o Gnadenſonne!
Morgen freun in Heiligkeit.

Vorbereitung.Heiliget euch, denn morgen wird
der Herr ein Wunder unter euch thun.
Joſ. z, 5. Dieſen Befehl gob der Heerfuhrer Jſraels,
dem Volte, als er es auf gottlichen Befehl nunmehr ins
gelobte Land bringen ſollte. Er zeiget ihnen darin an:
Was Gott von ſeinem Voltke verlanget.Er giebet ihnen die Urſache, warum er es verlange.

Die Heiligung die er verlangete, beſtand in den Tagen
des alten Bundes, theils in auſſerlicher, theils in inner—
licher Reinigung der Kleider und der Herzen. 2 Moſ. 19/
10. i1. Die auſſerliche Heiliaung der Kleider bedeutete,
daß ſie ſich von aller Befleckung des Fleiſches und des
Geiſtes reinigen ſollten, damit ſie geſchickt wurden, die
gottlichen Wohlthaten recht zu empfahen. Cine ſolche
Heiligung und Zubereitung forderte er auch von dem Volke.

Die Urſache, die dieſen Befehl recht nachdrucklich machte,
war die Offenbahrung der gottlichen Herrlichteit, die ſie in
einem Wunder ſehen ſollten. Dieſes Wunder wird v. 13. 16.
beſchrieben. Das Waſſer im Jordan muſte ſich von ein—
ander theilen, damit ſie durchwandern konnten, wie im
rothen Meere. 2 Moſ. 14, 21.

Wir muſſen uns auch heiligen, und auf das morgende
Feſt zubereiten, daran wir das aroſſeſte Wunder der All—
macht und Liebe Gottes betrachten, welches Paulus ein
kundlich groſſes Geheimniß nennet! 1Timoth. 3, 16. und

B dadurch
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dadurch uns der Eingang in den Himmel geofnet worden.
Aus den Worten der heutigen Lection konnen wir lernen

Die Heiligung der Chriſten auf das Ge—
burtsfeſt ihres Erloſers.

wie ſolche geſchehen muſſe
J. durch die Erweckung des Herzens zur

geiſtlichen Freude uber den im Fleiſche
geoffenbahrten Sohn Gottes.

II. durch Hinwegſchaffung der irdiſchen
Sorgen, die dieſer geiſtlichen Freude
hinderlich ſind.

III.durch Ueberlegung, wie das Geburtsfeſt
des Erloſers gottgefallig konne ge—
feiret werden.

Abhandlung.
Die Abſicht des Apoſtels zielet in dieſen Worten dahin,

daß er die Philipper heiligen und zu einem wahren Ver—
anügen ermuntern moge. Sie hatten ſich viele betrubte
Gedauntken gemacht, daß Paulus zu Rom gefangen wor—
den, und in ihrer Stadt ein Tempel zu Ehren des Auguſts
gebauet worden, worin alle Einwohner erſcheinen und
opfern ſollten. Sie befurchteten, daß eine harte Verfol—
gung uber die Chriſten ktommen konnte, weun ſie ſich we—
gerten, in die Gemeine der Heiden zu tommen. Deswe—
gen befander fur nothig ſie zur geiſtlichen Freude und zur
Vertreibung des Kummers zu ermuntern.

Die Heiligung der Chriſten auf das Geburtofeſt ihres
Erloſers tkann auch geſchehen

J. durch die Erweckung des Herzens
zur geiſtlichen Freude uber den im
Fleiſche geoffenbahrten Sohn Gottes.
v. 4. Dieſe Freude entſtehet durch die lebhafte Vorſtel—
lung und Genieſſung eines groſſen Gutes. Die Freude
des Feſtes maß durch die Vorſtellung des aroſſen Heilan—
des und der Wohlthaten erwecket werden, die in ſeiner
Menſchwerdung begriffen ſind. Feyertage ſine Denttage
der gottlich n Wohlthaten. Es ſind Freudentage. Eſ. zo,
29. Die Beſchaffenheit der Freude, muß mit der Sache
daruber man ſich freuet uberem ſtimmen. Die Freude

an



883 )o g 19an dem Geburtsfeſte des Erloſers muß alſo, eine
heilige und geiſtliche Freude ſeyn, die von dem rau—
ſchenden Veragnugen der Weltluſt unterſchieden iſt. Pred.
Sal. 2,2. Die Freude der Heiligen entſpringet aus der
Vorſtellung des Heilandes. Pf.73, 28. Lüc. 46. Es muß
eine immerwahrende, eine dauerhafte Freude ſeyn, die
in allen Umſtanden gegenwartig iſt, die nicht nut in den
feſtlichen Tagen, ſondern im ganzen Leben muß unterhal—
ten werden. Chriſten die ſich zu einen ſolchen geiſtlichen
Vergnugen ermuntern wollen, muſſen ſich daher eine leb—
hafte Vorſtellung von den herrlichen Vortheilen machen,
die in der Geburt des Erloſers anzutreffen ſind.

Sie muſſen beobachten, von welchem groſſen Elende uns
der Erloſer betreyet; und wie groß die Gluckſeligteit iſt, die
er uns mitgebracht und erworben hat. 1Timoth.i, 15.

Dieſe geiſtliche Freude wird nicht von allen empfunden.
Es ſind verſchiedene Urſfachen, die folche verhindern. Son—
derlich ſind die irdiſchen Soraen den Vergqnugen des Geiſtes
im Weae. Desgwegen ſchrieb der Apoſtel an die Philipper:
Sorget nicht. Chriſten, die ſich recht auf das Geburts
feſt ihres Erloſers heiligen wollen, muſſen es zeigen

II. durch Hinwegſchaffung der irdiſchen
Sorgen, die der geiſtlichen Freude hinderlich
ſind. v. .6. Paulus giebet den Philippern zu beden—
ken, daß der Herr nahe, und wenn ſie mit aller Freundlich—
keit und Menſchenliebe den Heiden begegneten, ſo konnten
ſie ſich auf den Herrn verlaſſen, der nahe iſt; Jer. 23, 23.
und alle ihre Sorgen auf ihn werfen. 1Petr. z, 7.
Chriſten die ſich am heiligen Feſte nicht wollen in der
heiligen Freude ſtohren laſſen, muſſen bedenten, wie
daſſeibe nahe ſey, und daß daher alle irdiſche Be—
ſchaftigung und Sorgen der Nahruung muſſen bey Seite ge—
leget werden. Doch nicht allein die Sorgen wegen des Zu—
kunftigen; ſondern auch die Beſorqung der irdiſchen Din—
ge, die ein Vergnugen machen, und die auf die Feyertage
nach judiſcher Art, und nach der Eitelteit der Welt verdop—
pelt wird, ſind als Hinderniſſe der Andacht und geiſtlichen
Freude abzuſchaffen. Luc. 21, z4. Man muß die Laſten des
irrdiſchen Berufes bey Zeiten zuruck legen, und ſich auch
dasjenige was Vergnugen bringen kann, nicht in lleber—
maſſe anſchaffen; weil durch den uberflußigen Genuß deſ—
ſelben, das Geiſtliche gehindert wird. 1Petr. 2, i1.

Paulus giebet den Philippern den Rath, was ſie an ſtat
der Sorgen vornehmen ſollten. Er ſchlaget ihnen das heil—
ſanmſte Mittel vor, dadurch ſie von dem herzfreſſenden

B2 Kumnſer



20 3 )o eKummer frey werden konnen. Chriſten finden darin auch
eine Anweifung, wie ſie ſich zur heiligen Feyer anſchicken
konnen

III. durch Ueberlegung, wie das Ge—
burtsfeſt des Erloſers gottgefallig konne ge—
feyret werden. v. 6. 7. Feſttage ſind dem Dienſte
des Herrn gewidmet. Es muſſen daran die Wunder der
Gnade, und die gottlichen Wohlthaten andachtig betrach—
tet werden. Vor allen Dingen aber muß man am Ge—
burtsfeſte des Heilandes zu Gott beten, daß er auch uns
das Heil Jeſu mittheile, damit er durch den Glauben in
unſern Herzen wohnen moge. Eph.z, I7. Man muß
daran dem Herrn danken fur die gnadenreiche Erloſung,
die dadurch befordert worden. Man muß ihn anflehen,
daß er den Frieden mit Gott, den Jeſus uns geſchenket,
bewahren und im Herzen durch ſeine Gnade verſtegeln
wolle.: damit durch den Satan, Welt und Fleiſch, die
Fruchte des Friedens uns nicht geraubet werden. An die—
ſe Pflichten muſſen die Chriſten vor dem Feſte gedenken,
mit dem Vorſagtze dieſelben ſorgfaltig zu erfullen. Alsdenn
werden ſie Friede und Freude in dem heiligen Geiſte haben;
Rom.i4 17. und dieſer Friede, dieſe Freude weroen eine rech
te Bruſtwehr ſenyn, dadurch das Herz in der Welt vergnugt
in Gott,auch bey auſſerlichen Leiden bewahret wipd.

Anwendung.(i) Dieſe Anweiſung zur Heiligung auf das morgende
Feſt, iſt ein Wort zur rechten Zeit geredet; weil die Fey—
ertage, wie ein gottſeliger Lehrer geſaget, gemeiniglich auch
in der Chriſtenheit, des Teufels Erndtezeit zu ſeyn pflegen.
Man ſuchet nur darin irdiſches Vergnugen, oder die mei—
ſten wollen daran Gott und ihrem Bauche zugleich dienen;
wie die Jſraeliten. 2 Moſ. z2, 6. Amos, 10. Das Ge
burtsfeſt des Erloſers wird insbeſondere, durch heidniſche
Aberaglauben und andere Anſtalten ſehr entheiliget; und in
ein leibliches Freudenfeſt bey Alten und Kindern verwandelt.

(2) raſſet uns dieſe unheiligen Vorbereitungen abſchaf—
fen, und uns nach der gegebenen Anweiſung dazu anſchi—
cken! Laſſet uns bey den Reinigungen der Hauſer und

Rleider, nicht die Reinigung des Herzens vergeſſen, die
notytoendig iſt, wenn wir Jeſum, Gott im Fleiſche recht
erkennen wollen. Math. 5,8. Laſſet uns denen Kindern,
Jeſum, auch als einen geiſtlichen Geber bekannt machen;
und in ihre zarten Herzen das Bild Jeſu, in ſeiner rechten
Geſtalt eindrucken. Gal.4, 19. Und wenn wir ſo im Gei—

ſtedas heilige Feſt angefangen; ſo laſſet es uns nicht
ini Jreiſche vollenden. Gal. 3, 3.
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Text, Jeſ. 9. v.227.

hre ſey Gott in der Hohe,S Und der Sunder ewigs Wehe,2Der der Welt ſein Heil geſchenkt:

Herrlich von uns abgelenkt.
Sunder! die vorher verlohren
Unſer Heiland iſt gebohren,
Der uns olle ſelig macht;
Gott als Meunſch im Fleiſch erſchienen
Hat den Himmel wiederbracht,
Singt nun mit den Serarhinen:
Ehre ſey Gott in der Hohe.

Vorbereitung.
Das Verlangen der Vater nach dem verheiſſenen Erlo—

ſer iſt ein Beweis, daß die Welt ohne Chriſto, eine un
gluckſelige Welt geblieben ware; und nun durch ſeine An—
tunft recht aluckſelig gemacht worden. Sie freueten ſich
recht herzlich in der Hofnung, und jauchzten, wenn die
gottliche Gnade, in der Haushaltung des neuen Teſtaments,
in einer noch dunklen Erſcheinung des Erloſers ſehen ließ.

Abraham der Vater allerGlaubigen kann ſolches durch ſein
Exempel beſtätigen. Jeſus ſagte von demſelben zu den Juden:

Abraham euer Bater ward froh, daß er meinen
Tag ſehen ſollte, und er ſahe ihn und freuete ſich.
Joh.8, 56. Es erhellet aus dieſen Worten, daß Abraham,
der Jeſum im Fleiſche eigentlich nicht geſehen, doch einiger
maſſen in ſeinem Verlangen geſtillet worden. Ebr. in, 13. Er
hat ihn doch im Glauben in Vorbildern und in einer Er—
ſcheinung geſehen, darin ſich der Meßias ihm i menſchlr—
cher Geſtalt geoffenbahret hat. Dieſe Erſcheinung hat in
dem Herzen dieſes glaubigen Stamvaters eine wallende
Freude verurſachet.

Wir konnen daraus ſchlieſſen, daß die Tage, da der Meßi
as in die Welt kommen, freudenreiche Tage zu nennen, weil
die abbildende Vorſtellung ſchon denen, die darauf gehoffet,
ein troſtvolles Veragnugen gemacht. Was jene gewunſchet,
das haben wir erlebet.  Cor.s, 2. Der Prophet Jeſaias

B3 beſtatiget



22 „g )obeſtatiget dieſe Wahrheit durch die Beſchreibung der gluck—
ſeligen Zeit, darin der Meßias gebohren. Wir wollen nach
ſeiner Abbildung betrachten:
Die gluckſeligen Tage der Welt, darin der

verheiſſene Erloſer gebohren iſt.
J. Warum dieſe Tage gluckſelig zu nennen.
II. Wie dieſes durch die herrlichen Eigen—

ſchaften des Erloſers beſtatiget wird.

Abhandlung.
Jeſaias beſchreibet auf eine prophetiſche Art, in einer er—

habenen Vorſtellung die gluckſeligen Tage der Welt nach der
Geburt des Erloſers, worauf die Glaubigen des alten
Bundes hoffeten. Er frolockte uber die verheiſſene Ankunft
des Meßias, und wollte dadurch die bange Kummerniß ver—
treiben, welche das glaubige Jſfral empfand, da die Erful—
lung diefer Verheiſſung noch fehr zweifelhaft ſchien. Er
ſihet im Geiſte das Zukunftige ſchon gegenwartig. Dieſe
Vorſtellung ſetzet ihn in ein heiliges Feuer. Er zeiget

J Warum dieſe Tage des Elloſers
gluckſelig zu nennen. Sie ſind

(a) Tage der Erleuchtung. v. 2. Der Meßias
ſollte der Welt Licht und Erkanntniß bringen. Das Land,
worin zuerſt dasicht der Welt erſchienen, war Galilaa. Math.
4/ 15. Der Zuſtand dieſer Gegend war ſonderlich vor der
Antunft Chriſti ſehr elend. Was der Prophet von dieſem
rande, und dem geiſtlichen Erkenntniß der Einwohner ſaget,
das gilt von der ganzen Welt, vor der Ankunft Jeſu. Jeſ.
6o, 2. Juden und Heiden, waren großtentheils un—
wiſſend und blind am Verſtande und verkehrt am Willen.
Gott hatte ſich zwar durch das Licht der Natur und Offen
bahrung nicht unbezeugt gelaſſen: aber die Heiden uber—
lieſſen ſich ihren vertehrten Herzen. NRom.n, 23. 24. Die
Juden hatten Gottes Wort und Geſttze. Pſ. 147, 19-2 20.
Sie wendeten es aber nicht recht an. Das auserwahlte Volt
war zum Theil unglaubig, und mehr ſcheinheilig als fromm.
Jeſus tam in eine unglaubige und aberglaubige Welt. Er
erleuchtete ſie mit dem klaren Evangelio. Er offenbahrte
ſeine Herrlichkeit zuerſt in den Galilaiſchen Gegenden; Joh.
1/9. 3, 12. und die Lehre des Evangelii vertrieb allmah—
lig die Blindheit der Menſchen, und beſſerte ihr Leben. Luc.
1/ 78. 79. Die Tage des Meßias ſind daher gluckſelige

Tage



43 )o( 1 23Tage zu nennen, weil darin den Menſchen den Weg zur Se—
ligkeit deutlich gezeiget worden. Die Folge dieſer ſeligen
Erleuchtnng, iſt eine geiſtliche Freude in dem Herrn. Die
Tage des Meßia ſind auch glucklich zu nennen, weil ſie

(b) Tage der Freuden. v. z. 4. Der Prophet zeigt
die Groſſc dieſer Freude, die eine ſelige Folge der Erleuchtung
der Welt durch Chriſtum geweſen. Die Bekehrung der
Heiden war zwar vielen Juden nicht angenehm: aber die zu
dem Erkentniß des Erloſers kamen, jſreueten ſich darüber
deſto mehr. Er veroleichet dieſe Freude, die vornemlich die
glaubigen Juden empfinden wurden, nut der Freude der
Erndte, die im Morgenlande ſehr groß war. 5 Moſ. i2, 7.
Er bildet ſie ab unter der Freude der Sieger. Pſ. iig, i62.
Er zeiget dadurch an, daß die Tage des Meßia, wegen
des erlangten egens, Erndtetage zu nennen; und
wegen der herrlichen Siege des Evangelu, die Glaubigen
zum Jauchzen bringen wurden. Die Tage des neuen Bun—
des ſind Freudentage zu nennen, weil das Joch des be—
ſchwerlichen Geſetzes zerbrochen, und die tyranniſche Ge—
walt derer die auf Moſis Stuhl ſaſſen, ihr Ende erreichet;
weil die Werke des Satans zerſtohret, der die Menſchen
durch Furcht des Todes zu Knechten gemacht. Hebr.2, 14.
Die ſich durch den Erloſer erleuchren laſſen, werden von ei—
nem kindlichen Geiſte regteret. Röm. 8, 15. Die Tage der
Welt nach der Ankunft Chriſti, ſind gluckſelige Tage zu
nennen: Denn es ſind

(c) Tage des Friedens.v. 5. Der Erloſer hat ei
nen allgemeinen Frieden der Welt zu wege gebracht. Auch
dieſes ſtellet der Prophet vor. Wenn ben den Morgenlan—
dern der Rrieg geſtillet, ſo wurden die Waffen und die mit
Blut beſprutzten Kleider, die im Lager der Feinde gefunden
worden, verbrannt. Dieſes deutet der prophet auf den
geiſtlichen Frieden, den Jeſus durch ſein blutiges Verdienſt
erworben. Er verſohnte Gott mit der Welt. Rom. 5,1.
Er ſtiftete Frieden unter Juden und Heiden. Cph.?, 14.
JIn ſeinem Gnadenreiche ſoll Friede ſeu. Der Meßias iſt
ein Friedenskonig. Zach.o,9. Jeſauas ſahe im Geiſte vor—
her, was bey der Geburt des Erloſers, die Engel angeſiim—
met haben. Luc. 2, 14. Sind die Tage gluckſelig zu nen—
nen, da die Welt im auſſerlichen Frieden lebet: wie viel—
mehr, da ſie den geiſtlichen Frieden genieſſet?

Solche Tage verkundiget der Prophet; ſolche wichtige
Veranderung weiſſaget er in der Kirche Eottes auf Erden.
Er giebet die Urſache an, woraus dieſe ſeligen Folgen kon—
nen ertlaret werden. Er zeiget

B4 Il. Wie
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Il. Wie dieſes durch die herrlichen

Eigenſchaften des gebohrnen Erloſers
beſtatiget wird. Der Prophet giebet den Grund an/
woraus dieſe wichtigen Wurkungen erfolgen werden. Er
beſchreibet den gebohrnen Erloſer

(a) als eine Perſonn, die Niedrigkeit
und Heheit in ſich vereinigen werde.
v. 6. Er fanget die Beſchreibung von der menſchlichen
Natur an. Er nennet den Meßias ein Kind das der Welt
zum Heil gebohren, und den Kindern gleich worden. Hebr.
2,14. Er offenbahret aber auch den Glaubigen, daß
dieſer niedrige Menſchenſohn, zugleich der einaebohrne
Sohn Gottes. Rom. 9, 5. welchen der himmliſche Vater
nach ſeinem ewigen Gnadenrath der Welt zum Erlloſer,
verheiſſen und gegeben. Joh. z, 16. Dieſer Sohn Gottes
iſt zugleich wahrhaftiger Gott, den gottliche Eigenſchaften
beſitzen. Als eine gottliche Perſon iſt er auch im Stande
ſolche gluckſelige Tage der Welt zu bringen. Dieſes be
ſtatiget er ferner, da er den Meßias beſchreibet

(a) als eine Perſon, die ihren Eigenſchaften
gemaß, ihr Amt und Regierung fuhren werde.
v. 6.7 Derjenige, der Himmel und Erde mit ſeinemWorte traget, und ein Konig aller Konige Offenb. Joh.
19, 16. wird ſein Reich herrlich regieren. Die ihm bey—
gelegten Namen, zeigen ſolche Eigenſchaften an, daraus
es erhellet, wie herrlich er alles hinaus fuhren werde. Jeſ.
28,29. Und daraus laſſet es ſich begreifen, wie er im
Stande ſey, eine ſo herrliche Gluckſeligteit der Welt zu
ſchaffen, als der Prophet vorher yerkundiget hat.

Anwendung.
(n) Wir leben in den Tagen, da wir die Erfullung

dieſer Weiſſagung geſehen haben. Dieſe Gluckſeligkeit
muſſen wir mit Frohlocken heute erkennen und preiſen.
Pſ. 118 1244

(2) Wir muſſen dieſe vorzugliche Gluckſeligkeit, die ſo
ſehr von den Glaubigen des alten Bundes gewunſchet,
ruc. i0, 24. und die wir erlanget haben, recht anwenden.
Das geſchiehet, wenn wir ihn im zuverſichtlichen Glau—
ben, als unſern Erloſer annehmen; Joh.n, 12, und aus
herzlicher Dankbarteit in ſeinem Reiche unſer Lebenlang
dienen in Heiligkeit und Gerechtigkeit: Luc. 1, 74. 75.

Wenn wir die es thun; ſo wird er uns aus der Zeit
zur vollkommenen Seligkeit des ewige Lebens

bringen. Joh. 17, 24.
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Text, Apoſtg.6. v. Z-15. 7. v. j42 59.

Eav egzrin Glaube bringet mir Vergtu—
gen,

DJ—
e

So Und macht mir alles Bittre
ſuß;

Als Chriſt kann ich den Tod beſiegen,
Und meines Grabes Finſterniß.
O Heil der Welt! du biſt gebohren

Und haſt uns nun gewiß gemacht,
Daß wir im Tode nicht verlohren:
Drum ſag ich freudig gute Nacht,
Wenn dreinſt mein Geiſt der Welt ent—

flieht,Weil er den Himmel offen ſieht.

Vorbereitung.Wir werden gebohren, daß wir leben; und wir leben,
daß wir wiederum ſterben: wir muſſen ſterben, daß wir
zum rechten Leben gelangen konnen. Das iſt die Ordnung,
die die ewige Weisheit zum Beſten der Menſchen gemacht
hat, und die uns recht vortreflich vortommen muß, wenn
wir ſie, in dem Lichte der Offenbahrung betrachten. So
lange, als wir mit naturlichen Augen unſere elende Geburt,
das jammervolle Leben, und den Tod, als den Ausgang aus
der Welt betrachten; ſo lange konnen wir uns der widrigen
Vorſtellungen nicht entſchlagen. Der Tod muß uns, wie ihn
Hiob nennet, als ein Konig des Schreckens vorkommen.
Hiob 18,14. Aber der Glaube der Chriſten verwandelt
dieſe widrigen Vorſtellungen in angenehme Empfin—
dungen. Wenn wir die Geburt des Erloſers erweaen,
ſo haben wir einen Troſt bey dem muhſeligen Leben;
1Moſ.5,29. und ein Mittel die Bitterkeit des Todes zu
vertreiben.

Wir fonnen dieſes an dem Exempel eines ſterbenden
Martyrers, des Stephanus ſehen. Dieſer erſte Blutzeuge
des Erloſers zeiget uns:

Bz5 Die
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Die Vortheile eines Chriſten, in Anſehung

des Todes.
J. Bey der Betrachtung des To—

des.
II. Bey der Empfindung des To—

des.

Abhandlung.
Stephanus iſt der Bekenner Jeſu, der uns am erſten

nebſt dem Simeon, Luc.2, 29. gezeiget hat, daß der Glaube
der Chriſten eine Kraft habe, die Schrecken des Todes zu
uberwinden. Dieſer rechtſchaffene Verchrer des Heilandes,
war einer von den ſieben Almoſenpflegern in Jeruſalem.
Apoſtg. 6, 5. Er war ein Mann voll Glaubens und des
heiligen Geiſtes, v.s. der Wunder und Zeichen gethan,
und dadurch die Feinde Jeſu wider ſich gereitzet hatte.
Dieſe Feinde des Kreutzes Chriſti verklagten ihn, als einen
Gotteslaſterer, ſie fuhreten ihn vor den hohen Rath, wo
er ſeine Lehre und Unſchuld vertheidigte. Er konnte aus
dem Verfahren ſeiner Anklager, und aus dem Verhalten
ſeiner Richter zum voraus, ſich ſeinen Tod verktundigen.
Er muſte es ſichs vorſtellen, daß er ein Opfer ihrer Rache
werden, und der erſte ſeyn wurde, der durch ſeinen
Tod auf dem Gerichtsplatze beſtatigte, daß Jeſus der ge
kreutziate der lebendige Meſſias ſey. Jn dieſen furchterli—
chen Augenblicken, bewies er in ſeinem Exempel, was fur
Vortheile ein glaubiger Chriſt habe.

J.bey der ernſtlichen Betrachtung des Todes.
Der Glaube giebet ihm

(a) Kraft die naturliche Furcht vor dem Tode
zu beſiegen! c.s, v.s15. Stephanus erfahret dieſe
Kraft bey der Vertheidigung ſeiner Lehre und Handlungen,
da er ohne Jurcht war, ob er gleich wiſſen tonnte, daß ihm
ſeineFreymuhtigkeit einen gewaltſamen Tod bringen konnte.
Die umftandliche Betrachtung des Todes wurket, natur—
licher Weiſe, eine Furcht vor dem Tode, die aus der Liebe,
zum Leben, und aus andern Urſachen herruhret. Syr. 41.
J.2. Dieſe naturliche Furcht tann keiner, als ein Chriſt
recht beſiegen. Die Heiden haben zwar allerhand Troſt—
grunde erfunden: aber dieſelben gleichen den Heilnngs—

mitteln
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WVernunft kann nicht vollig ausmachen, daß der Tod kein
Uebel ſey. Und die durch ihre Vorſtellung die Furcht des
Todes beſiegen wollen, die erwegen entweder nicht recht,
die Folgen deſlelben; oder ſie laufen ihm in Verzweifelung
entgegen, wie Agag 1Sam.i5, 32. Ein Chriſt hat dieſen
vorzuglichen Vortheil. Sein Glaube macht ihn gewiß,
daß Chriſtus dem Tode die Macht genommen habe Timoth.
1,10. Er ſiehet ihn, als einen Weg zur Ruhe an. Luc.
2, 29. Er hat, wie Stephanus den heiligen Geiſt, der
ihm die bange Vorſtellung überwinden hilft. Er tann bey
der Vorſtellung der Todesſtunde nicht nur gleichgultig
bleiben: Er hat auch den Vortheil daß er dabey freudig
ſeyn kann .Sein Glaube giebet ihm bey der Vorſtellung
des furchterlichen Todes

(b) Krafft ihn mit Frenden zu erwarten.
v. i5. cap.7, 55. Stephanus Angeſicht leuchtete ſeinen
Richtern, wie eines Engels Angeſicht in die Augen,
angenehm und lieblich. Sam. 29,9. Das war ein
Merkmahl, daß ihm ſein Glaube und der heilige Geiſt,
freudig gemacht hatte. Es ſind zwar viele, die vorgege—
ben, daß ſie ein freudiges VBerlangen nach dem Tode ge—
habt: allein die Sprache des Mundes ſtimmet oft mit
den Empfindungen des Herzens nicht uberein. Die Chri—
ſten konnen ſich allein bey der Annaherung des Todes
freuen, weil ſie wiſſen, daß Chriſtus ihr Leben, und
Gterben ihr Gewinn ſey. Philipp. i, 21- 23. Jhr Glaube
giebet ihnen die gewiſſe Zuverſicht, daß die Folgen des
Todes nicht erſchrecklich fur ſie ſeyn tonnen. Joh. z- 18.
Weder Verweſung, noch die Ewigkeit kann ſie erſchrecken.
2Cor.5, 8. Diejenigen, die fur die Ehre Jeſu geſtorben,
haben davon die herrlichſten Beweiſe gegeben. Die
Kraft des Glaubens hat ſie auch nicht verlaſſen, wenn
ſie den letzten Kampf wurklich antreten muſſen. Glaubige
Chriſten haben auch viele Vortheile

II. bey der wurklichen Empfindung des
Todes. cap.7. Stephanus beweiſet dieſes, da er als
ein Gotteslaſterer unſchuldig verdammet, und nach dem
Geſene, jMoſ.27, 227. geſteiniget wurde. Er blieb bey
den Steinwurfen in der ruhigen Verfaſſung ſeiner See—
len, wie ſein Gebet bezeuget. Der Vorſchmack des ewi—
gen Lebens, da er Teſum zur Rechten Gottes ſahe, er—
quickte ihn, daß er freudig und getroſt ſeinen Geiſt, ſeinem

Erloſer
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auſſerordentliche Gnade, weil er ein auſſerordentliches
Lteiden empfinden muſte. Alle Chriſten tonnen ſich dazu
keine Hofnung machen. Aber ein jeder hat doch bey der
Empfindung des Todes den Vortheil des Glaubens.

(a) daß er die rechte Bitterkeit des Todes
nicht ſchmecket. v. 58. 59. Der Tod des Chriſtens
iſt ein Schlaf. Der Glaube ſtellet ihm Jeſum vor, der
fur uns alle den Tod geichmecket. Hebr.2,9. Er zeiget
ihm den Himmel ofſen, und giebet ihm die Hofnung zum
ewigen Leben. Joh.g8. zj1. Dieſe Urſachen geben uns ei
nen Grund, daß wir auch bey der Empfindung des Todes
getroſt bleiben konnen. Spruchw. Sal. 14, 32. Die
Gnade des heiligen Geiſtes, die der Erloſer erworben,
wird ſich alsdenn, wie wir glaubig hoffen konnen, recht
kraftig beweiſen. Auch das iſt ein Vortheil eines glaubi
gen Chriſtens bey der Empfindung des Todes,

(b) daß er durch die Gnadenwurkungen
des heiligen Geiſtes reichlich erquicket wird.
v. 59. Stephanus hat dieſelben in einem ſehr reichen
Maaße empfunden. Daher kam ſeine freudige Uebergabe
der Seele; ſein liebesvolles Gebet fur ſeine Feinde, ſein
ruhiges Herz bey einer ichmerzlichen Todesart. Das
iſt der Vorzug der Glaubigen vor den Unglaubigen, die
die Schrecken des Gewiſſens fuhlen. Was mag in der
Geele eines ſterbenden Sunders vorgehen? Welche Seuf
zer der Verzweifelung werden alsdenn mit dem letzten
Athem noch ausgeſtoſſen? Und geſetzet auch, daß ſie kei
ne ſchreckliche Verewigung befurchten, ſondern eine ſelige
Aufloſung hoffen: wird ihnen dieſe Einbildung Freude
ſchaffen, die der Geiſt durch ſeine Furſprache in der
Seele der Glaubigen nur allein wurken tann? Rom. 8,26.
der glaubige Chriſt tan vergnugt ſterben, weil ſeine Se
ligteit erſt nach dem Tode recht anfanget.

Anwendung,
(n) Wir wunſchen alle freudig den Tod zu uberwin

den, wie Stephanus und andere. 4 Moſ. 23, 10. Wer
den Endzweck will der muß die Mittel wahlen.

(2) Laſſſet uns prufen: Ob wir in ſolchen Glau—
ben ſtehen, daß wir dieſes Gluck hoffen kon—

nen. 2 Cor. 13, 5J. Wer glaubig lebet,
der tann freudig ſterben.

1Cor. 15, 55257.
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Am z3. Weihnachtstage.

Text, Tit. 2. v. 11214.
cdott! von deiner groſſen Gnade

n Rüuhmt und jauchzt die ganze Welt:Ef.
Da der Heiland daraeſtellt.

Nunun iſt heil der Seelenſchade,

Wurde durch dein groſſes Lieben,
Jederman auch angetrieben,
Au der Herzensänderung
Und des Lebens Heiligung!
On ſo konnte jeder hoffen,
Daß ihm ſteh der Himmel offen!

Vorbereitung.Die Predigt von dem gebohrnen Erloſer iſt die herrt
lichſte Ankundigung der gottlichen Gnade. Dieſes betkraf
tiget in ſeinem Evangelio Johannes cap. 1, 16- 18.
Er beweiſet, daß die Gnade des neuen Teſtaments weit
groſſer ſey, als die Gnade Gottes im alten Bunde
geweſen. Gnade um Gnade, die aus der Gnaden
quelle des Erloſers flieſſet, bedeutet eine Gnade die
groſſer, als die vorige Gnade, im alten Bunde. Es
war eine groſſe Gnade, daß Gott ſeinem Volke, durch
Moſen das Geſetze gab. 5Moſ. 4, 7. 8. Die Gnade
durch das Evangelium iſt viel herrlicher. Sie gehet
der ganzen Welt an. Joh. z, 16. Die Offenbahrung
der gottlichen Barmherzigkeit, die durch Chriſtum ge—
ſchehen, iſt aucnh weit volltommener, als die Moſes
kund gemacht. Moſes hat Gott nicht geſehen; ob er
es aleich gewünſchet. z Moſ. zz, 18. Jeſus hat ihn ge—
ſehen, als der etingebohrne Sohn Gottes, daher weiß er den
Willen des himmliſchen Vaters am allerbeſten, und er
hat auch ſeinen Gnadenrath am deutlichſten kund
gemacht.

Es flieſſet aus dieſer Vorſtellung, daß die Offenbah—
rung des Sohnes Gottes im Fleiſche, die herrlichſte
Offenbahrung der gottlichen Gnade ſey. Das lehret
auch der Apoſtel. Er ſtellet uns vor

Die herrlichſte Offenbahrung der gott—
lichen Gnade in der Menſchwerdung
des Sohnes Gottes.

J. Wie
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J. Wie ſie darin muſſe erkannt werden.
II. Wie ſie daher recht muſſe angewendet

werden.
Abhandlung.

Der Apoſtel ſchreibet hier von der GnadeGottes, die durch
die Erſcheinung des Erloſers recht herrlich geoffenbahret
worden. Er lehret,

J. Wie ſie darin muſſe erkannt werden,
als die herrlichſte,

(a) weil die Geburt des Erloſers
der grlroſſeſte Beweis der gottlichen
Gunade gegen die Menſchen iſt. v. ui.Was die Sonne unter den Sternen iſt; wie weit
dieſes himmiiſche Licht alle andere an Klarheit ubertriſt:
Das iſt die Wohlthat der Geburt Jeſu: ſo weit ubertrift
dieſe, alle andere Wohlthaten die die Menſchen von Gott
empfangen. Sie zeiget klar, daß Gott die Menſchen liebe,
und daß er ſeine Liebe nicht groſſe als durch die Geburt
ſeines Sohnes kund machen konnen. Es leuchtet daraus
die wundernswurdige Groſſe der Liebe hervor. Joh. 3, 16.
Gott vereiniget ſich dadurch mit den Menſchen. Der
eingebohrne Sohn Gottes, welcher aleiches Weſens mit
ſeinem himmliſchen Vater, und gleicher Herrlichteit, er
niedriget ſich zu den Menſchen, und nimmt ihr Fleiſch
und Blut an. Welch eine Gnade! welch ein Abgrund
der Barmherzigkeit wird dadurch nicht ſichtbar! dieſes
Geſchent der Liebe iſt das allergroſſeſte, und dadurch
giebet er zugleich alles, was wir wunſchen konnen.
Rom. 84 zu. Die Menſchwerdung des Erloſers
offenbahret die Gnade Gottes, als die herrlichſte und
nutzlichſte,

(b) Weil ſie auf die Seligkeit der
Menſchen abzielet. v. in. Sie wird deswegen
eine heilſame Gnade genennet. Sie ſoll die Menichen von
dem verzweifelt boſen Schaden der Sunde heil machen.
Das menſchliche Geſchlecht iſt ganz elend wegen der
Sunde. Dieſe iſt mit ihren Folgen das groſſeſte Uebel.
Rom. 6, 23. Jeſus iſt kommen, als ein Arzt die Men—
ſchen zu heilen. Die Geburt Jeſu iſt der Anfang von
dem groſſen Werke der Erloſung. Hebr. 2, 14. Die
Gnade iſt die groſſeſte zu nennen, dadurch einer von dem
groſſeſten Uebel befreyet wird. Es offenbahret ſich auch

dadurch
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ſum die Sunder wolle ſelig machen. 1 Timoth. 1, 15.
Der Sohn Gottes iſt vom Himmel auf Erden tommen,
die Menſchen zum Himmel zu bringen. Dieſe Gnade
die ſich in der Geburt des Erloſers, als des Mittlers
zwiſchen Gott und den Menſchen offenbahret, iſt auch
die herrlichſte,

(cJJ weil der Nutze davon allgemein
iſt, und allen Menjchen angehet. v. ir.
Gottes gnädiger Wille iſt allen zu helfen, weil alle
gleich elend ſind. iTim. 2, 4. Alle die an Chriſtum
glauben, und ſich nach der Heilsordnung richten, die
macht er zu Gottes Kindern. Joh. i, 12. Die Geburt
Cheiſti iſt der Grund zu dem Verdienſte, deswegen
Gotr alle, ohne Beleidigung der ewigen Gerechligteit, be—
gnadigen kann. Dieſe allgemeine Gnade erſtrecket ſich
auf alle Zeiten, uber alle Volker, wie in den Tagen
des Evangelii iſt recht kund worden. Hebr. iz, 8.
Apoſtg. io, 34. z5. az. Wer dieſes alles uberleget, der
wird die Menſchwerdung des Sohnes Gottes, als die
herrlichſte Offenbahrung der gottlichen Gnade erkennen;
und durch dieſes lebendige Ertenntniß auch bewogen
werden, nachzudenten

11u.. Wie ſie daher recht muſſe
angewendet werden. Sie muß, wenn ſie
im Glauben zuwverſichtlich angenommen, uns
antreiben

(J zur wahren Heiliaung. v. 12. 14.
Groſſe Gnade ziehet eine groſſe Verbindlichkeit nach ſich.
Die in der Menſchwerdung hervorleuchtende Gnade
Gottes, giebet dazu die deutlichſte Anweiſung. Die
Lehre des Evangelii zeiget, wie wir Menſchen gottaefal—
lig leben ſollen. Sie verbindet uns, alle Abgotte—
rey und Aber alauben fahren zu laſſen, weil Chriſtus die
wahre Beſchaffenheit des Gottesdienſtes gezeiget; Joh.
4, 24. und durch ſeine Sittealehre das laſterhafte
teben, derer die von Gott nichts wiſſen, verboten. 1Joh.
2, 16. Der Apoſtel zeiget auch: worin die wahre Hei—
ligung beſtehe Der iſt heilig, der die Pflichten gegen
Gott, gegen ſeinen Nebenmenſchen, und gegen ſich ſelbſt
innerlich und auſerlich beobachtet. Dieſe Geſetze der Heiligkeit
hat uns der Erloſer deutlich erklaret, und mit ſeinem Erem—
pel beſtatiget. Der Endzweck ſeiner Menſchwerdung iſt
es auch geweſen, uns heilig zu machen. Luc. 1, 74. 75.

Dieſes
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Dieſes Geheimniß unſerer Religion treibet uns auch, durch
mannigfaltige Bewegungsgrunde zur Gottſcligteit an.
1Timoth. 3, 16. Seine groſſe Liebe, da er ſich fur uns
gegeben, erwecket uns, als ſein Eigenthum ihm zu gefal—
ien. Seine theure Erloſung uberzeuget uns von der
Nothwendigkeit eines heiligen Lebens; weil man dieſel—
be, nicht tann zur Erlangung der Seligkeit, ohne Hei—
ligung erlangen. iCor. 3o. Sie uberzeuget uns auch
von der Mogligteit eines heiligen Lebens, weil er uns,
durch die Erloſung, da er ſich fur uns aufgeopfert, die
Gnadentraft zur Heiligung erworben. 2Petr. i, 3. Und
wer dieſelbe recht anwendet, der wird immer heiliger
werden, und ſich dadurch die Hofnung der Seligkeit, immer
aewiſſer machen, weil ohne Heiligung niemand den Herrn
fehen wird. Ebr. i2, 14. Wer alſo in einem heiligen
Zuſtande, durch die Kraft des Glaubens an den
Erloſer lebet; der kann, und muß, die Gnade Gottes
auch anwenden(b) zur Beſtatigungg der Hofnung
einer kunftigen Seligkeit. v. 1z. Da der
Sohn Gottes in die Weit tommen, und darin das
Wertk der Erloſung vollendet hat; ſo konnen Glaubige,
daher die Gewißheit herleiten, daß er wiedertommen
werde, ſie in den Himmel zu holen. Auf die erſte Zu—
kunft, grundet ſich dieſe letzte. So gewiß die Verheif—
nung der erſten erfullet worden; ſo gewiß wird auch die
Verheiſſung der letzten Erſcheinunag erfullet werden.
Math. 25, zu-34. Die ieine erſte Zukunft ins Fleiſch
glaubig ertennen und heilig anwenden, die konnen ver
ſichert ſeyn, daß ſie bey ſeiner letzten Erſcheinung in
den Himmel tommen werden. Joh. 17, 24. Jn der
Welt haben wir den volligen Genuß der Erloſung nicht;
daher konnen wir den Schluß machen, daß wir ihn in
der Ewigteit erlangen werden. Rorn. 8, 24. 25.

Anwendung.
(i) Laſſet uns immer fortfahren, dieſe Gnade Gottes

in Chriſto, glaubig zu bewundern, und heilig anzu—
wenden! 1Joh. z, 1. Je mehr wir ſolche betrachten;
je mehr wird ſie uns anflummen, dafur den Allerhochſten

zu preiſen. z Moſ. zz 3.(Z Laſſet uns aber auch bedenken, was diejenigen fur
ein ſchreckliches Warten des Gerichts haben, die,

die Abſicht ſeiner Zukunft in die Welt, nicht
an ſich erreichen laſſen.

Ebr.2  J.



g )o( 33Ameontage nachWeihnacht.
Text, Gal. 4. v. 127.

deohl dem! der in der Gnadenzeit
Des neuen Bundes, Jeſum ſihet,

Durch ſeines Geiſtes Kraft

J Und ſich, nach jener Herrlichkeit

muhet.
O Heiland! laß uns dieſes Gluck,
Mit andachtsvoller Luſt erwegen,
So ſihet unſer Glaubensblick,
Zugloich verklart des Himmels Segen.

Vorbereitung.Unter den merkwurdigen Namen, die der heiligeGeiſt in der

Schrift dem Erloſer beygeleget hat, verdienet auch derzjenige
betrachtet zu werden, den der Apoſtel in den Worten anzeiget:

Eines viel beſſeren Teſtaments Ausrichter iſt
Jeſus worden. Ebr. 7, 22.

Zu dem rechten Verſtande dieſer Worte, muſſen wir
erſtlich beſchreiben: Was ein Ausrichter ſey. Der
Erloſer wird in Anſehung der Zeit, die vor ſeiner Erſchei—
nung hergegangen, ein Burge genennet. In der Spra—
che der Rechtsgelehrten heiſſet ein Burge derjenige, der
fich verbindlich machet, fur anderer Schulden zu haften,
und dieſelben, da es der Schuldener ſelbſt nicht kann, zu
bezahlen. Jeſus heiſſet ein Burge, weil er ſich in den ewi
agen Rath Gottes verbindlich gemacht, in der Fulle der
Zeit, fur die Sunden der Menſchen zu buſſen. Er iſt ein
Mittler worden, da er das Amt der Verſohnung vollendet
hat.

Er heiſſet ein Burge eines beſſeren Teſtaments
zweytens, in Anſehung des Geſetzbundes, davon Mo—
ſes der Mittler genennet wird. Gal. z, i9. Moſes hat das Ge
ſetz dem Volte Jfrael ubergeben, deſſen Hauptforderung iſt.
Thue das, ſo wirſt du leben. Luc. io, 28. Die Hauptfor—
derung des Gnadenbundes, davon Jeſus der Mittler heiſſet:
Glaube an den Herrn Jeſum, ſo wirſt du ſelig.
Apoſtg. 16, zu. Das Gelietz kundiget den Tod an; das
Evangelium das Leben. 2 Cor. 3, 6. Darum heiſt es ein
beſſeres Teſtament.

C Die



34 85 )o eDie Abſicht des Apoſtels iſt, die Gluckſeligkeit derer zu
zeigen, die in den Tagen des neuen Bundes leben.
Dieſe ſtellet er weitlauſtiger in der Epiſtel vor, daraus
wir betrachten wollen:

Die vorzugliche Gluckſeligkeit derer, die
in der Zeit des neuen Teſtaments
leben.

J. Worin ſie beſtehe.
II. Wozu ſie recht zu gebrauchen ſey.

Abhandlung.
Der Agpoſtel zeiget die vorzugliche Gluckſeligkeit der

Chriſten im neuen Teſtament vor denen, die von der An
tunft Chriſti gelebet, unter einem Bilde. Die Glaubigen
des alten Bundes vergleichet er mit den Kindenrn die noch
einen Vorniund, und die Erbſchaft noch nicht in Handen
haben; und die Glaubigen des neuen Teſtaments ſihet
er als Kinder an, die nicht mehr unter der Gewalt eines
Vormundes ſtehen. Daraus erhellet auch

J. Worin die Gluckſeligkeit derer, die in
der Zeit des neuen Teſtaments leben, beſtehe.
Nemlich J

(a) Jn der Befreyung von dem ſchweren
Joche des Geſetzes. v. 1- z. Das Joch des Ge
fetzes muſten die Glaubigen des alten Bundes tragen.

Dieſe nennet der Apoſtel: auſſerliche Satzungen,
oder irdiſche Anfangsgrunde. Er verſtehet dadurch
ſonderlich das Ceremonialgeſetz des levitiſchen Gottesdien
ſtes und der vorbildenden Opfergebrauche, die an ſich
ſelbſt ſehr beſchwerlich waren, und zu deren genauen
Beobachtung, ſie, als Knechte durch Furcht der Strafe
getrieben wurden. Dieſe Anfangsgrunden, oder
geſetzliche Verordnungen, ſollten die Zuden wie Kinder,
die durch Bilder uuterwieſen werden, zum Erkenntniß des
Heilandes und des wahren Gottesdienſtes vorbereiten.
Sie dieneten alſo zu ihrem Beſten, wie den minderjahrigen
Kindern, die ſcharfe Zuchtruthe; wie den Knechten der
auſſerliche Zwang: aber ſie waren doch ſehr beſchwerlich
Apoſtg. i5, 10. und fürchterlich, wegen der Strafen, die
auf die Uebertretungen des levitiſchen Geſetzes folgten.
zMoſ. i10, 1. 2. Dieſe beſchwerlichen leiblichen Uebungen
ſollten nach der gottlichen Beſtimmung nicht ewig dauren,

ſondern



4 )o( 2 35ſondern in der Zeit des neuen Teſtaments aufgehoben
werden. Die Glaubigen ſind nunmehr nicht mehr
daran gebunden. Sie ſind frey worden von der Furcht,
die diejenigen hatten, die in den Tagen des alten Bundes
lebten; Rom. 8, 15. und konnen aun eine leichtere Art ih—
ren Gottesdienſt verrichten. Luc., 74. Das wird ein
jeder, als eine Gluckſeligkeit erkennen, der ſich die Be—
ſchwerlichteiten des Gottesdienſtes, in der Haushaltung
des alten Bundes umſtandlich vorſtellet.

Die in den Tagen des neuen Teſtaments leben, genieſſen
auch eine vorzugliche Gluckſeligkeit, ferner

(b) in dem Erkenntniß des Erloſers, und
dem Genuß manuigfaltiger Gnadengaben,
die damit verbunden ſtud. v. 426. Da der
Erloſer zu der von Gott beſtimmten Zeit kommen, und
das vollendet, was in den Schattenbiloern der Opfer
vorgeſtellet worden, wird er viel deutlicher als der Er—
werber des Heils und der Gnadenguter ertannt. Nun
mehro iſt das in der Erfullung zu iehen, was im alten
Bunde gehoffet wurde. Ein Kind welches zwar Hofnung u
einem herrlichen Erbe hat: aber es noch nicht im Beſitze
aenieſſet, iſt nicht ſo gluckſelia, als wenn es ſchon wurk—
Üch Beſitzer deſſelben iſt. Dieſes deutet der Apoſtel auf
den Zuſtand der Glaubigen vor und nach Chriſto.
Die Glaubigen des alten Bundes ſahen die durch Chri—
ſtum erworbenen Gnadenguter als kunftig an. Jhre
Hofnung war nicht ſo erquicklich als unſere Zuverſicht,
da alles erfullet iſt. Jhr Ertenntniß in Bildern tonnte
nicht ſo deutlich ſeyn, als unſer Ertenntniß von Jeſfu
und den Heilslehren die damit verbunden ſind. Jm
neuen Teſtament ſollte das Land voll Erkenntniß des
Herrn ſeyn. Eſ. in, 9. Die Chriſten konnen eine
aroſſere Freudigkelt des Glaubens genieſſen. Sie ha—
ben herruchere Gnadengaben erlanget, wie denen in
den Tagen des neuen Teſtaments verheiſſen wor—
den. Jerem. zu, zz. Joh.7, z8. zo. Wegen dieſes
groſſern Maaſſes der Erkenntniſſe und Gnadengaben
ſind ſie vorzuglich gluckſelig au preiſen. Es kommt nur
darauf an, daß ſie die Gluckſeligteit recht gebrau—
chen.

II. Wozu ſie zu gebrauchen ſey,
und wie ſie von den Chriſten muſſe angewendet werden,
will der Apoſtel den Galatern, durch die ganze
Vorſtellung zeigen. Er unterrichtet ſie, daß ſie nunmehr

C 2 nicht



36 3 )o gnicht mehr nothig hatten die beſchwerlichen Gebrauche des
Judenthums in Acht zu nehmen. Chriſten, die in den
TZagen des neuen Teſtaments leben, muſſen dieſe Gluckſe—

ligkeit dazu anwenden,
(a) daß lie ſich zu keiner knechtiſchen Furcht

vor Gott, und auſſerlichen Werkheiligkeit
verleiten laſſen. v. 6.7. Sie muſſen bedenten, daß
ſie durch Chriſtum im Glauben Kinder Gottes worden;
und daß ſie zum himmliſchen Vater alles kindliche Ver—
trauen faſſen, und ihn mit findlichem Geiſte dienen konnen.
Rom. 8, 15. Sie muiſſen ſich daher vor allen falſchen
Meinungen im Gottesdienſte, dazu die Wertheili zen ge—
neigt ſind, huten; noch durch Werke des Geſetzes, den
Himmel zu verdienen gedenken, welcher ein Erbe iſt, das
Chriſtus erworben. Rom. 6, 23. Sie muſſen vielmehr
den ſanften Trieben des heiligen Geiſtes freudig folgen,

(b) daß ſie im Glauben mit einer heiligen
Luſt, als Kinder ihrem Gott dienen. v.7Der wahre Glaube muß durch die Liebe bey ihnen thatig

werden. Als Chriſten muſſen ſie Gott recht erktennen, ſu—
chen und recht zu wiſſen trachten, wie er wolle verehret
ſeyn; Mich. 6, 6-8. Joh. 4, 24. Und durch die Kraft
der Gnade willig nach ſeinem Worte leben, Pſ. 110, J.
und bis ans Ende fortfahren, ſo,

(c) daß ſie. in wahrer Zuverſicht die
Erbſchoft des ewigen Lebens erwerben.
v.7 Wer den Geiſt der Kindſchaft im Herzen hat, der
kann gewiß ſeyn, daß er auch das Erbe durch das Verdienſt
Chriſti erlangen werde. Und wer ſich von demſelben re—
gieren laſſet, der hat dadurch ein Siegel der Gewißheit;
Eph. 4, zo. und muß ſich durch teine Anfechtung daran

zweifelhaft machen laſſen. 2 Timoth. 1, 12.

Anwendung.
(q) Es iſt zu beklagen, daß dieie vorzugliche Gluckſelig

leit von vielen Chriſten nicht recht gebrauchet wird. Das
ſihet maun an ſo vielen, die da mehr die Gebrauche der Re
ligion, als die Religion ſelbſt ausuben; und Gott auf eine
vertehrte Weiſe dienen. Joh. 16, 2. 3. Jſt das nicht ein
Misbrauch des Lichts und der Gnade des neuen Bundes?

(D Laſſet uns unſere Gluckſeligkeit recht ertennen, und
das Lichtdes Evangelti zum Glauben anwenden: damit

wir als Kinder Gottes, leben und uns der Seligkeit
freudig getroſten konnen.

Rom. 8, 16. 17.
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Am neuen Jahrstage.

Text, Gal. 3z. v. 23229.
Doltt! mein Heil von Ewigkeit,G Unwandelbahr bey aller Zeit,

Du biſt mein Troſt im Lauf der Tage.
Wie du geweſen, biſt du noch,

Du bleibſt ein Helfer, der das Joch
Uns lindert von der Zeiten Mlage.
Wir falten glaubig unſre Hande
Auf unſrer neuen Lebensbahn,
Und flehen dich, o Heiland! an,
Geſegne Anfang, Mittel, Ende.

Vorbereitung.Wir leben in einer veranderlichen Welt, worin ein jeder
Tag ſeine eigene Plage hat; und gehen in dem Fluſſe der
Zeit immer weiter fort, bis wir endlich zu einer unveran—
derlichen Ewigkeit gelangen. Wir wiſſen was wir erlebet
haben; wir wiſſen aber nicht was wir erleben werden. Wir
konnen doch aber, als Glaubige getroſt hleiben, weil wir
wiſſen, daß wir einen unveränderlichen Gott und Heiland
haben, der ein Heiland aller Zeiten genennet wird. Ebr.3,8.
Jeſus Chriſtus geſtern, heute und in alle Ewigkeit.

Der Apoſtel will zur Beſtandigteit im Glauben ermah—
nen. v.7- 9. Er arundet dieſe Ermahnung, auf die un—
wandelbahre Wahrheit: die Lehre Jeſu iſt unveranderlich.
Jeſus iſt der einzige Grund unſerer Seligkeit. iCor. 3, 11.Er iſt der Heiland in den vergangenen Zeiten geweſen.
Das nennet der Apoſtel: geſtern. Er zeiget, daß die
Propheten von ihm ſchon gezeuget, und daß er alſo keme
neue Lehre verkundige. Apoſtg: 10, 43. Er iſt der Heiland
in der Zeit da er erſchienen, und von den Apoſteln geprediget
worden. Das nenneter: heute. Er iſt auch das Mittel der
Seligkeit in den zukunftigen Zeiten, Ebr.n, 12. bis an das
Ende aller Tage.

Jſt Jeſus Chriſtus der unveranderliche Glaubensgrund,
ſo lanae Menſchen auf der Welt gelebet und ſeyn werden;
fo munen wir auf denſelben zu allenZeiten das Angenmerth un
ſers Glaubens richten. Paulus erklaret uns dieſe Wahrheit
weitlauftiger in der heutigen Epiſtel, und vertheidiget ſie,
wider die Einwurfe der Juden. Wir beirachten alſo:

Jeſum, als einen Heiland aller Zeiten.

Cz3 J. Wie



38 883 )oJ. Wie er es im Vergangenen geweſen,
II. Jm Gegenwartigen ſey,
III. Jm Zukunftigen bleiben werde.

Abhandlung.
Die Zeit, darnach wir die Folgen und veranderlichen

Vegebenheiten der Welt berechnen, kann in die vergange
ne, gegenwartige, und zuftunftige eingetheilet werden.
yn aulen dieſen veranderlichen Zeitpüncten iſt Keſus der
Zeiland der Menſchen, und das Mittel der Seligteit.

J. Er iſt es im Vergangenen geweſen.
v. 23. Dieſes behauptet der Apoſtel wider die Einwen—
dungen der blinden Geſetzlehrer, die ſich einbildeten, daß
das von Gott, nach der dem Abraham gegebenen Ver—
heiſſung, eingeführte Geſetz unnothig ſeyn muſte, wenn es
vor ſich tein Miltel zur Seligkeit ware. Er beweiſet, daß
auch Jeſus vor ſeiner Antunft in die Welt, unter dem
Geſetzbunde, ein Heiland geweſen,

(a) weil das Geſetz die Nothwendigkeit des
Heilandes gezeiget. Der Apoſtel vergleichet diejeni—
gen, die in den Tagen des Geſetzbundes gelebet, vor der
Offenbahrung Jeſu im Fleiſch, mit ſolchen, die in einem
Gefangniß liegen. Er lehret, daß das Geſetz, das Amt
eines Kertermeiſters oder Wachters gehabt habe, das den
Menſchen ihre Sunden und Strafbarkeit entdecket, und
zum Tode aufbehalten habe. Die Abſicht des Geſetzes
ging alſo dahin, daß ſie durch den Glauben an den Erlo
ier ihre Begnadigung vor Gott ſuchen ſollten. Dieſe
ſtrenge Verwahrung war zwar ſehr beſchwerlich, wie ein
harter Lehrmeiſter den Kindern: Jeſ. 5 4. damit ſie den
jenigen ſuchten, der ſie frey machen konnte. Sie erkannten,
daß die Lehre des Geſetzes ktein Leben gab; Ezech 20, 25.
ſondern eine harte Zucht ware: damit ſie erkennen lerneten,
wie ſie ihnen, bis auf die Zeit der Beſſerung vorgeſchrie—
ben worden. Ebr. 10. Das Kirchengeſetz welches in
Gebrauchen und Opfern beſtand, gab eine Anweiſung von
Chriſto. Es zeiget auch, daß Jeſus der Heiland ſchon da
mahls geweſen,

(b) weil das Geſetz die Beſchaffenheit des
Heilaudes vorbildete. v. 24. Es gab wie ein Lehr
meiſter, durch die Vorbilder Anweiſung, wie die Sunder
durch das Blut des Erloſers muſten verſohnet werden,
und wies einen zeden in den Tagen auf den Glauben an
Chriſtum. Es gab Unterricht, wie ohne Blutvergtieſſen
teine Vergebung; und ſtellete in Schattenbildern vor, wie

ſie



S )o g 39ſie ſollten durch das vollkommenſte Opfer geheiliget wer
den. Ebr. io, 1210. Es war dieſer Glaube an den da—
mahls noch kunftigen Heiland, auch das Mittel dadurch
ſie die Beſcherlichteiten des Geſetzesbundes uberwinden
konnten. Die Glaubigen des alten Bundes erwarteten die—
ſe gluckſelige Zeit des neuen Teſtaments, in Geduld und
Hofnung. Sie verlieſſen ſich auf dem, der da kommen
ſollte. Darum heiſſet Jeſus auch der Troſt Jſraels. Lnc. r,
25. Was Jeſus in den Tagen des alten Bundes geweſen,
das iſt er noch in der Zeit des neuen Teſtaments,

II. Jeſus iſt der Heiland in der gegen—
wartigen Zeit. v. 25. Das Geſetz iſt aufgehoben, in
ſo ferne es dem Erloſer vorgebildet; es iſt erfullet worden,

was es gefordert. Jn den Tagen des neuen Teſtaments iſt
der Heiland erſchienen, und hat die Verheiſſung Gottes er—
fullet. Er iſt alſo Jeſus der Heiland noch zu nennen,

(a) weil er ich, als darin wurklich dargeſtellet.
Das heiſſet: Der Glaube iſt kommen. Alie Ver—
heiſſungen ſind in ihm erfullet. Apoſtg. io, 43. Er hat ſich
als ein Seligmacher wortlich erwieſen. Ebr. 1,2. 3J. Es
ſind alſo dieſe Tage, rechte Heilstage zu nennen. 2 Cor. 6,2.

(b) weil er darin den Wea der Seligreit
aufs deutlichſte offenbahren laſſet. v. s. Das
Evangelium von dem Heilande hat er in aller Welt predi—
aen laſſen; Math. 28, 19. und laſſet es noch bis auf den
heutigen Tag vertundigen. Dieſer Antrag iſt ein Beweis,
daß ſein Verdienſt noch gultig ſey. Die noch an Jeſum
glauben, werden Kinder Gottes, und dadurch beweiſet er,
daß er ſolche von Sunden ſelig mache; und ihnen das
Recht zur Seligkeit mitgetheilet habe. Joh.t, i2. Rom.
8, 16. 17. Dieſe Verheiſſung erſtrecket ſich uber
alle, die durch den Glauben das Verdienſt des Heilandes
annehmen. Jeſus beweiſet, daß er in gegenwartiger Zeit
ein Heiland ſey,

(Q) weil er noch durch Gnadenmittel ſeine
Gnade austheilen laſſet. v. 27.28. Die Taufe, die
er in ſeinem Gnadenreiche geſtiftet hat, iſt das Mittel, da—
durch er ſeine Erloſungsgnade mittheilet. Dieſe geſchiehet
noch;: und dadurch ſollen alie nach ſeinem Befehl, in ſein
Gnadenreich aufgenommen werden. Die ſich alſo noch
taufen laſſen, und dadurch bekennen daß ſie Jeſum zum
Heiland annehmen wollen, die erlangen Antheil an ſeiner Er—
loſung. Sie ziehen Chriſtum an, und werden vor Got—
tes Gerichte, als Gerechtfertigre und von Sunden geremigte
Kinder angeſehen, weil ſie dadurch in die Gemeinſchaft

C4 des



a4o 88 )odes Todes Jeſu eingetreten ſind. Rom. 6,32 11.
Dieſe Austheilung des Gnadenmittels beſtatiget zugleich,
daß alle, ohngeachtet des Unterſcheides, der Volter, der
Stande und Geſchlechter, Jeſum als einen Heiland haben,
und die durch ihn erworbene Vorrechte der Kinder Gottes
theilhaftig werden konnen. Hieraus flieſſet auch,

JIII. Er wird es im Zukunftigen bleiben.
v. 29. Alle die an Chriſtum glauben, ſind Kinder Abra—
hams, welche die dem Vater der Glaubigen gegebene Ver—
heiſſung angehet. Und dieſen iſt Jeſus ein Heiland bis ans
Ende aller Zeit. Jn der Ewigkeit wird er dieſen das ver—
heiſſene Erbe austheilen. Es wird. alſo Jeſus der Heiland
durch alle kunftige Zeiten bleiben,

(a) weil von Gott nur ein Heiland der
Menſchen zur Seligkeit verheiſſen iſt.
Apoſtqg.4, 12. 1Timoth. 2, z. 6. Dieſer unveranderliche
Rarhſchluß grundei ſich auf die Unveranderlichkteit Gottes;
und die Vollgultiateit des Verdienſtes Chriſti. Er kann
durch den Glauben an ſeinen Namen, alle zu Kindern
Gottes machen, die noch leben werden. Nach der gottli—
chen Verheiſſung iſt tein anderes Mittel des Heils von der
Nachwelt zu erwarten. So ewig das Reich Jeſu, ſo ewig
wird auch ſein Verdienſt ſeyn. Glaubigen wird er als ein
Konig das Erbe austheilen, daß er als ein Hoherprieſter
erworben hat. Ebr. 7, 24. 25. Er iſt alſo ein Heiland in
der zukunftigen Ewigkeit,

(by weil er darin das Erbe ſeinen Glaubigen aus
theilen wird, das er ihnen in der Zeit erworben hat.
Deswegen wird er am Ende der Zeit, als ein Richter der
Welt wiederkommen; Math.25, 34. und ſich in alle Ewig—
teit herrlich erzeigen. 1Joh. 2, 25.

Anwendung.
Dieſer Heiland aller Zeiten, iſt aucn ein Troſt der Glau

bigen bey allen Veranderungen der Welt. Durch ſeine Gnade
haben wir die Beſchwerlichteiten der vorigen Tage uber—
wunden. Eriſt noch der Allmachtige, der uns helfen ktann;
Offenb. Joh. 1, 8. und ſeinen Segen mittheilen wird.

(2) Wir ktonnen ihn alſo, als unſern Troſt und Nothhel—
fer anſehen, da wir nicht wiſſen, was uns im Zutunftigen
begegnen wird. Jer. i4, 8.9. Math. 28,20. Wir konnen
nach ſeiner Verheiſſung, verſichert ſeyn, daß alle Wunſche,
Bitten und Furbitten, die wir an dem heutigen Tage, fur
die Konige, Obrigkeiten, und alle Stande in Namen Jeſu

thun muſſen, iTimoth. 2, 12 3. um ſeinent Willen,
von dem himmliſchen Vater erhoret werden.

Joh. 16, 23. 14.
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Tert, Eſ. 6o. v. 126.

weil der Juden, Licht der Heiden,
Jeſus fur die ganze Welt!

halt.

v Fiemand ſoil uns von dir ſcheiden,

Laß den Bünden dieſer Erden,
Die im Finſtern irre gehn,
Deine Wahrheit kundbahr werden,
Daß ſie deine Gnade ſehn:
Eo wirſt du der Erden Heil!
Aller Volker Erb und Theil.

Vorbereitung.
Jſt Geott alleinder Juden Gottd iſt er nicht auch

der Heiden Gott? Ja freylich auch der Heiden Gott.
Rom. z, 29. Dieſe Frage leget der Apoſtel mit ihrer rich—
tigen Beantwortung den Juden vor, die ſich wegen ih—
rer Vorzuge zu ſehr erheben wollten. Er will den einzigen
Weg zur Seligteit durch Chriſtum beſtatigen. Darum zei—
get er, daß Gott alle ſelig machen wolle. Dieſes grundet
er auf die Wahrheit, daß Gott ein Schopfer aller Men—
ſchen. Malach. 2, 10. Aus dieſer Wahrheit folget, daß
er auch alle, nach ſeiner ewigen Gute, zur Seligkett beru—
fen wolle.

Gott iſt zwar, wegen des Bundes den er mit den Va—
tern der Juden aufgerichtet hat, in beſonderen Verſtande
ein Gott der Juden zu nennen. Sie tonnten vorzuglich
ſagen: Er ſey ihr Gott. Joh. 8, 54. Allein dieſe Vorrech
te konnen ſich ſo weit nicht erſtrecken, daß alle Volker des—
wegen von ſeiner Erbarmung ausgeſchloſſen waren, weil
alle in gleichen geiſtlichen Elende liegen. Rom. 3, 23. Kein
Menſch hat alſo ein vorzugliches Anrecht an der Gnade der
Erloſung, weil alle ſie gleich nothig haben.

Aus dieſer Frage und Antwort laſſet ſich eine andere.
entſcheiden: Jſt Chriſtus allein der Juden Heiland? Wir
konnen behaupten:Er iſt auch der Heiden Heiland; ob er gleich
zu erſt zu den Juden, als ein Prophet tommen. Math.i5,
24. Die prophetiſchen Weiſſagungen und apoſtoliſchen
Zeugniſſe ſtimmen damit uberein. Der Prophet Jeſaias wi—
derſpricht der judiſchen Meinung. Er beſchreibet in ſei—
ner Weiſſagung von der Ausbreitung der chriſtlichen Kirche:

C5 Jeſum,
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J. als einen Heiland der Juden.
II. als einen Heiland der Heiden.

Abhandlung.
Alle Volker der Erden wurden vormahls in Juden und

Heiden eingetheilet. 1Cor.i, 23. 24. Dieſen beiden Vol—
kern ſollte der Heiland, als ein Erloſer der ganzen Welt
vertundiget werden. Die Propheten beſchreiben daher,
wie dieſe Weiſſagung beſtatiget, den Meßias

J. als einen Heiland der Juden;
ob ſie gleich Jeſum groſſeſten Theils nicht dafur erkennen
wollen, und es das Anſchen hatte, daß Gott dieſes Volt,
wegen ihres Unglaubens verworfen, den er vorher geſehen
hatte. Eſaias redet die judiſche Kirche an, die er vorher,
als eine troſtloſe Wittwe beſchrieben hatte. cap. 49,20. vJ2,i.
Er ermuntert ſie ihre trubſeligen Schickſale zu vergeſſen.
Er verkundiget ihr, daß das den Juden verheiſſene Licht
kommen ſollte. Dies iſt der Heiland, der als ein Licht er
ſchienen. Joh.r, 5. Der Prophet nennet ihn, dein Licht,
in der Aurede. Und daraus erhellet, daß der Heiland denen
Juden angehore.

(a) weil er den Juden, ſonderlich verheiſſen iſt.
v.i. Dieſe beſondere Verheiſſung iſt bey dem Bunde ge-
ſchehen, den Gott mit Abraham aemacht hat. 1Moſ. 18,18.
Dieſe iſt hernachmahls oft durch die Propheten wiederho—
let; 5 Moſ. i8, 18. und immer deutlicher aufgetlaret wor
den. Rom.o 5. Jeſus iſt der Juden Heiland,

(b) weil er im judiſcren Lande ſollte gebohren
werden. v. 2. Auch dieſes beſtatiget die Weiſſagung.
Er ſollte wie eine Sonne unter ihnen aufgehen; und vom
judiſchen Geſchlechte herſtammen. Mich. 5, 1. Er ſollte
unter ihnen leben. Joh. i,14. Jeſus iſt der Juden Heiland,

(c) weil dieſe Weiſſagung in der Perſon
Jeſu ertullet, und derſelbe am erſten, als
ein Erloſer den Juden verkundiget worden.
Die Offenbahrung des Erloſers iſt unter den Juden ge
ſchehen; Luc. 2, zo-Za. damit dieſe Verheiſſung beſtatiget
wurde. Rom. 15, 8. Die Predigt von dem erſchienenen
Erloſer, iſt nach dem weiſen Rath Gottes, zuerſt unter den
cruden gehoret. Die Apoſtel haben dieſes, auf gottlichen
DSefehl thun muſſen. Apoſtg. 13 /23. 46.

Anmerkung.
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Anmerkung. Dieſe Grunde beſtatigen, daß die Ju—

den nicht durch das Geſetz, ſondern durch das Evangeli—
um, nicht durch dix Werke, ſondern durch den Glauben
die Seligkeit erlangen ſollten. Der Heiland iſt tommen,
nach der Weiſſagaguug des Propheten das Verwabrloßte
in Jſrael wieder zu bringen. Eſ. a9, 6. Wir muſſen ihn
aber, wie er dabey anzeiget, auch anſehen,

II. als einen Heiland der Heiden.
Jeſus ſollte auch ein Heiland der ubrigen Volker der Erden
ſeyn. Der Prophet verlundiget dieſes, da er deutlich be
weiſet,

(a) daß er von Gott dazu auch beſtimmet worden.
v. J. Es konnte den Anſchein haben, als wenn die Bekeh—
rung der Heiden zu Chriſto, ein bloſſer Erfolg ware, der
entſtanden, weil ihn die Juden verworfen hatten. Es
konnten auch die Worte des Apoſtels, Apoſtg. 13, 46. Rom.
ir, i12. alſo irrig gemisdentet werden. Allein die
Schrift widerfpricht ſich als ein Wort des Geiſtes nicht.
Eſaias hat langſt vorher im Geiſt geſehen! daß ſich die
Menge der Heiden zu dem Erloſer wenden wurde. Er
ermuntert die judiſche Kirche desweaen zur Freude, weil
die blinden Volter auch an ihrem Lichte Theil nehmen wur—
den. Diieſes alles jetzet eine gottliche Beſtimmung voraus.
Darum ſind auch jo weiſe Anſtalten in dem judiſchen Lan—
de, und durch die inannigfaltigen Veränderungen mit die—
ſem Volke vorgefallen, daß dadurch die Heiden, auf die
Antunft des Erloſers von Ferne bereitet wurden. Gott
ließ die Juden, aus gerechtem Gerichte unter die Heiden
zerſtreuen, und hatte dabey die weiſe Abſicht, daß die
Hofnung auf den Cuert ihnen auch betannt wurde.S

Anmerkung. Waß Gott den Juden in Anſehung
dieſer Offenbahrung viele Vorzuge gegonnet, iſt teine An
zeige, daß die Heiden keinen Theil an dem Erloſer haben
ſollten. Gott muſte bey einem Volte, da die Finſterniß
die ganze Welt bedeckte, ſeinen Leuchter aufſtellen, damit
das Erkenntnis des Heils noch an einem Ort zu finden.
Deswegen machte er die Juden ſo herrlich, damit die Hei—
den deſto mehr angereitzet wurden, das Licht der Wahrheit
bey ihnen zu ſuchen. Die Heiden hatten einen freyen Zu—
tritt zum judiſchen Tempel, darin ſie einen eigenen Vor—
hof hatten. Dieſe gottliche Einrichtung war eine Erwe—
ckung zur nahern Offenbahrung zu gelangen, die den Ju—
den anvertrauet worden. Rom.9 4. Jeſus ſollte der
Heiden Heiland ſeyn,

(b) weil
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men erwecket worden. v. 4.5. Der Prophet er
muntert die judiſche Kirche, die wunderbahre Betehrung
der Heiden zu betrachten, die er im Geiſte vorher ſahe. Die
geſchwinde Ausbreitung des Evangelü unter  den Volkern,
iſt ein Werk oder kraſtigen Gnade Gottes. Als der Heiland
ſeinen Jungern den Befehl gegeben, zu allen Voltern zu
gehen, Math. a28, 19. und einige beſonders zu Apoſteln der
Heiden beriefen; Röm.in, 13. da zeigte es ſich deutlich, daß
ſie Gott zum Glauben an Jeſum bringen wollte. Die
erfolgte Bekehrung vieler Volter beweiſet es, daß ſie Gott
kraftig dazu erwecket habe. Joh. 6, 44. Wer kann zwei.
feln, daß Jeſus der Heiden Heiland ſeyn ſollte, da der
Prophet weiſſaget,

(c) daß er von den Heiden auch als ein
Heiland angenommen worden. v. 6. Er beſchrei—
bet die Volter, die ſich zu Chriſto bekehren, und Jeſum als
ihren Heiland verehren wurden. Das Licht des Evangelti
hat ſich in allen Gegenden wunderbahrlich ausgebreitet.
Die Geſchichte von den Betehrunaen der wilden Volter,
die die abſcheulichſten Gotzen angebetet haben, entdecken
uns mannigfaltige Proben, wie wunderbahrlich ſie zu der
chriſtlichen Kirche tommen. Dieſe Gnadenbemuhung
Gottes an den Heiden, wird noch immer. fortgeſetzet. Wie
deutlich erhellet daraus, daß Jeſus ein Heiland aller Men—
ſchen ſey, und Gott allen helfen wolle. imoth. 2, 4.

Anmerkung. Daßfß noch Heiden in der Welt, die
Jeſum nicht anbeten, kann dieſe Wahrheit vonder Allgemein
heit der gottlichen Gnade nicht entkraften. Wir wiſſen,
daß in vielen Gegenden Chriſtus bekannt gemacht, aber
nachher verworfen worden. Wir konnen, ob wir es gleich
nicht begreifen: Warum Gott noch viele Gegenden im
Heidenthum laſſe, doch to viel ſchlieſſen, daß nicht die
Schuld an ſeiten Gottes ſeyn konne. Rom. in, zz. 34.

Anwendung.
(q) Laſſet uns die Gnade und Wahrheit Gottes preiſen,

die aller Welt einen Heiland gegeben, und auch denen dar—
gegeben, die ihn verworfen haben. Rom. z, 3. Math. 23,37.

(D) Aaſſet uns dieſe Gnade erkennen, weil wir auch von
heidniſchen Vorfahren herſtammen, Col. 1, 12. und in dem
Lichte wandeln. Eph. 5, 8.9. Chriſten die noch, als

Heiden leben, werden ein ſchreckliches Warten des
Gerichts befurchten muſſen.

Math. 11, 21224
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Text, Rom. 12. v 146.

MSwych  bin ein Chriſt in dieſer Welt
eora  Und muß, Mein Heiland! dir nach—

Wenn ich, was dir allein gefallt,

wandeln

Nach deinem Sinn, will chriſtlich handeln.
Mim Leib und Seel: denn ſie ſind dein,
Drum muſſen ſie dein Opfer ſeyn,
Und alles, was du mir gegeben:
Gefall ich gleich der Welt nicht mehr,
Wenn ich nur ſuche deine Ehr
Getroſt! dir will ich dennoch leben.

Vorbeyreitung.Die Beſchreibung, die der Heiland von ſeinen Jungern
macht, Joh. i5, i9. muß von allen denen mit Aufmertſam
keit betrachtet werden, die ſich Junger Jeſu nennen. Er
beſchreibet ſie als Leute, die nicht von dieſer Welt.
Das Wort: Welt bvedeutet, Einwohner der Welt, die
nach den Trieben ihres Fleiſches, nach den Exempeln
der Weltkinder geſinnet ſind, und ihre Lebensart einrich—
ten. Joh. 8, 23. Menſchen, die ſich nach dem vertehrten
tauf dieſer Welt richten, und der Menge zum Boſen fol—
gen, ſuchen ihr Theil nur in dieſem Leben. Pſ. 7, 14. Von
dieſer Art ſollen die Nachfolger Jeſu nicht ſeyn, weil er
ſie von der Welt abgeſondert, und zu ſeinem Eigenthum
erwahlet hat. Sie ſollen ſich nicht darnach richten, was
die boſen Welttinder von den Sachen des Giaubens denken,
und wie ſie ihren Wandel fuhren; ob ſie ſich gleich dadurch
den Haß und die Laſterung derſelben zuziehen.

Dieſe Vorſchrift hat der Erloſer nicht nur ſeinen erſten
Jungern, ſondern auch allen, die ſich Chriſten nen—
nen wollen, gegeben: Sie ſollen nicht von dieſer Welt ſeyn.
Dieſe Forderung hat von je her Anlaß gegeben, die Frage
zu entſcheiden: Wie es moglich ſey in der Welt zu ſeyn,
und doch nicht nach der Weilt zu leben Man iſt dabey auf
Abwege gerathen. Einige haben gedacht: Chriſten muſſen
in allen Stucken Sonderlinge ſeyn. Andere: Es ware
nicht moglich, nach dem wahren Sinn Chriſti zu leben.
Man muſte ein politiſches Chriſtenthnm fuhren, und bey
den Frommen fromm, bey den Gottloſen vertehrt leben,
wenn man durch die Welt tommen wollte.

Der
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get die rechte Mittelſtraſſe, zwiſchen der gar zu hoch
getriebenen Sittenlehre, und den ſo genannten Modechri—
ſtenthum. Er beſchreibet:

Die Chriſten, als Leute in der Welt,
aber nicht von der Welt.

J. Wie ſie ſich beweiſen muſſen.
II. Die wichtigen Urſachen, die ſie dazu

haben.

Abhandlung.Chriſten muſſen nicht Leute von der Welt ſeyn. Jhre
Glaubenslehre verbindet ſie zu einer ganz andern Levens
art, als die meiſten Menſchen, nach dem Lauf der Welk zu
fuhren pflegen. Das lehret der Apoſtel, in dem zweyten
Haupttheil des Briefes an die Romer. Er unterweiſet
und ermahnet die glaubigen Chriſten,

J. Wie ſie ſich als keute, die nicht von
der Welt, beweiſen muſſen.

(a) durch eine gänzliche Aufopferung an Gott.
v. 1. Jhr gottesdienſtliches Verhalten, muß ganz anders
ſeyn, als die Juden und Heiden ſich einbildeten, die es bloß
auf Opfer von Thieren und andere auſſerlich heilige Ge—
brauchen antommen lieſſen. Gott verlanget von den Chri
ſten, daß ſie ſich ſelvſt aufopfern. Er verlanget eine Auf
opferung des ganzen Menſchen, da er den Leib als ein
Theil fur das Ganze ſetzet, und die Seele nicht ausſchlief—
ſet. Es muß ſich dieſelbe auch innerlich und aufferlich zeigen.
Dieſe Aufopferung, oder der vernunftige Gottesdienſt ge—
ſchiehet, wenn ein Chriſt, ſeine mnren Triebe und auſſerli
che Handlungen, nach dem gottlichen Willen einrichtet.
Die Bemuhung deſlelben in der Welt, muß dahin zielen,
daß er alle ſeine Seelen-und Leibeskrafte zur Vollbrigung
des gottlichen Willens anwende. Er opfert ſich mit ſeinen
Verſtande Gott, wenn er ſich bemuhet Gott und ſeinen
Willen recht zu ertennen, und ſeine Neigungen, nach den
gottlichen Willen zu lenken trachtet. Spruchw. Sal. 23,26.
Das heiſſet: Gott den Leib aufopfern, wenn man ſeine
Glieder und Krafte nach der gottlichen Abſicht aebrauchet,
und in der Welt Gutes thut: damit die Ehre Gottes und
das wahre Beſte der Nebenmenſchen befordert werden. Jac.
1,2). Dieſe Bemuhung muß durch den Glauben gewurket und
nach der Vorſchritt des Geſetzes, das ein Abdruck von der gott-
lichen Heiligkeit iſt, eingerichtet ſeyn. Gal. 20. 1Petr. 1/16.

Menſchen,
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Reitzuagen zur Gottloſigkeit. Jnnerlich wohnet in ihren
Herzen das Verderben; auſſerlich wird es durch die verfuh—
riſchen Exempel der Laſterhaften vermehret. Chriſten, als
Leute die nicht von dieſer Welt, muſſen wider dieſe Rei—
tzungen ſtreiten; iPetr.2, i1. und wider das Boſe tampfen

(b) durch ihre Abſonderung von den ſundlichen
Gewohnheiten der Welt. v. 2. Der Appoſtel er—
mahnet die Chriſten zu Rom, daß ſie ſich nicht dem Zeit—
lauf gleich ſtellen ſollten, darin ſie damahls lebten.
Die Sitten waren damahls hochſt argerlich. Rom. 13, 12. 13.
Sie ſollten alſo die Modeſunden der Zeit, und die herrſchen—
den Laſter des Heidenthums vermeiden. Er will nicht,
daß ſie ſich gar nicht nach den Gewohnheiten der Welt rich—
ten ſollten, in ſo ferne ſie unſchuldig ſeyn. Es ware wi—
der die Regeln der Klugheit uud Wohlanſtandigteit gehan
delt, wenn ein Chriſt ein. Sonderling in erlaubten Dingen
ſeyn wollte. Paulus iſt der bente Ausleger ſeiner Worte.
1Cor.7, 31. 9, 22. Die Gleichformigkeit der Welt, die
den Chriſten verboten iſt, beſtehet nur in ſundlichen Din—
gen. Sie muſſen nicht die Rolle der Heuchler ſpielen, und
ſich heilig ſtellen; ſondern recht heilig ſeyn. Sie muſſen
ſich daher nicht nach andern richten, in ſo ferne ſie wider
Gottes Geſetze handeln. Sie muſſen das Leben derer, wel—
chen ſie nachahmen, nach der Regel des Geſetzes pruſen;
1Theſſal. 5,21. und keine Knechte ſundlicher Gewohnheuten
und Gebrauche werden, wenn ſie auch noch ſo alt und all—
gemein ſind. 1Petr.i, 18. Sie muſſen ihr Leben nach den
deutlichen Vornellungen eines erleuchteten Verſtandes ein—
richten, und ſich immer in dem Erkenntniß eines gottgefal—
ligen Wandels vollkommen machen, und ſich bearbeiten in
ihren tugendhaften Entſchlieſſungen fertiger zu werden.
Chriſten, die nicht nach der Welt leben wollen, müſſen die
innerliche Liebe zu den Dingen der Welt immer mehr, durch
den Beyſtand der gottlichen Gnade unterdrucken. iJoh. z,
16. Sie muſſen beweiſen, daß ſie nicht Leute von dieſer Welt,

(c) durch Unterdruckung des naturlichen Hoch—
muths, welcher zur Gleichſtellung mit der Welt
verleitet. v. 3-06. Jn der Welt entſtehet aus dem na—
turlichen Stolze viel ſundliches. Einer der ſich einbildet,
er ſey eben ſo vorzuglich als der andere, wird gar leicht
durch den Strom des Verderbens mit fortgeriſſen. Er
ahmet andere nach, und will es andern wohl gar zuvor thun.
Daraus entſtehet die blinde Nacheiferung ſundlicher Ge—
wohnheiten. Die ſich auf ihre Vorzuge verlaſſen, wollen

ſich
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lichen Nachahmung der Welt verleitet. Sie folgen der
Menge zum Boſen, damit ſie nicht ausgelachet werden. Die
auf ihr Anſehen trotzen, bilden ſich auch wohl ein, daß ſie
eine Ausnahme von den Regeln des Chriſtenthuwmis waren,
und daß ihnen ihr Stand einen Freybrief zur Eitelkeit ge—
geben. Chriſten muſſen in ihren Schranken des Standes
und Berufes bleiben, und alle Vorzuge und Gaben, als gott
liche Gnade anſehen; ſo werden ſie nicht, etwas Groſſes zu
ſeyn, ſich einbilden; Apoſtg. 8,9. und deſto williger ſeyn, dem
Befehl des Erloſers nachfolgen; Gal.s, 14. Der Apoſtel ſetzet
zu dieſer Ermahnung dringende Beweaungsarunde. Chriſten
muſſen ſich nicht der Welt gleich ſtellen. Er zeiget

II.die wichtigenUrſachen, die ſie dazu haben.
GSie ſind,

(a) Erloßte des Herrn denen groſſe Barm
herzigkeit durch Chriſtum widerfahren iſt.
v.i. Der Apoſtel ſtellet ihnen vor, die Erweiſungen der
gottlichen Gnade, in ihrer Bekehrung. Eph.2, 4. 9. Gie
muſſen ertennen, daß ſie nicht mehr von dieſer Welt, Gal.
1,4. weil ſie Chriſtus ſo theuer erkaufet hat. 1Petr. 2, J. 9.
Sie muſſen bedenken wie Chriſtus in der Welt gelebet und
was er gelitten hat. Sie muſſen die Vortheile betrachten,
die ſie dadurch erlanget haben; ſie muſſen die Abſicht erwe
gen, warum er in die Welt kommen: Alsdenn werden ſie ſich
verbunden achten, der apoſtoliſchen Ermahnung zu folgen.
Sie muſſen ſich von der Welt unbefleckt bewahren: Denn

(b) ſie wiſſen, wie ſie in der Welt leben ſollen.
v.2. Sie fonnen nunmehr den guten und boſen Wandel
unterſcheiden, da ſie eine deutliche Unterweiſung erlanget ha
ben, wie ſie ihr Herz und Wandel einrichten muſſen. Tit. 2,
13. Die vielen reißenden Beyſpiele uberzeugen ſie, daß es
moglich ſey, in der Welt das Boſe zu uberwinden. i Joh.5 /4.
Die gottliche Kraft ſetzet ſie dazu in den Stand. Tit. z, j.

Anwendung.Dieſe Vorſtellung dienet Zur Prufung: Ob
wir als Chriſten in der Weit nicht von der Welt ſeyn?
Dieſes iſt leicht zu erktennen, wenn wir bedenken was wir
thun und unterlaſſen ſollen. Dieſe Unterſuchung, gereichet
vielen Chriſten wenn ſie aufrichtig urtheilen (2)
Zur Beſchamung. Die mehreſten wollen Gott und
der Welt zugleich dienen 1Konig i8,21. Math. 6, 24.
2 Cor.6, 24. Sie muß aber (J) Zur Beſſerung
gereichen, wenn wir bedenkten, daß wir Gottes Feinde ſeyn,

wenn wir der Welt Freunde heiſſen wollen, Jat. 4, 4.
und auf das Zukunftige ſehen. Ebr. 11,25. 26.
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Am2. Sontage nachEpiphan.

Text, Rom. 12. v.7- 16.
Æ. J

Dody Ein Chriſte zeigt, daß er dich ehre,
Wenn er das thut, was dir gefallt,

Laß uns durch deine Kruft beſtreben
Zu thun, was unſer Amt und Pflicht,
Und ſtets mit andern Menſchen leben,
Nach deines Wortes Unterricht!
So hoffen wir nach dieſer Zeit,
Den Gnadenlohn der Ewigkeit.

Vorbereitung.Chriſten die nicht von dieſer Welt ſind, muſſen doch in

der Welt, als Menſchen leben, und darin, nach der gottli—
chen Beſtimmung, nutzliche Glieder der menſchlichen Ge—
ſellſchaft werden. Wer als ein vernunftiger Menſch han—
deln will, der muß nicht allein fur ſich, ſondern auch, ſo
viel er kann, fur anderer Menſchen Beſtes ſoraen, und die
Wohlfahrt der Welt, nach Mogliatkeit zu befordern trach—
ten. Und dazu iſt keiner geſchickter, als ein weiſer und
redlicher Chriſt.

Dies iſt eine Wahrheit, die von vielen nicht erkannt
wird. Man meinet keiner ware ungeſchickter, das B. ſte
der Welt zu befordern, als ein geheiligter Nachfolger Je—
ſu; weil man ſich einbildet, wie dem Chriſtenthum ſchon
lange der Vorwurt gemacht iſt, daß es den burgerlichen
Verfaſſungen der Welt zuwider ware. Man alaubet, ein
Chriſt ſchicke ſich am beſten zur Einſamkeit, und muſte ſich
von den Handeln der Erden abſondern. Er konnte, we n
er nach der Lehre Jeſu und ſeiner Apoſtel leben wollite, in
der Welt nicht gut fortkommen.

Dieſe Meinung iſt den Ausſpruchen des Geiſtes Gottes
zuwider, und wird von der Erfahrung widerſprochen.
Die Gottſeligkeit iſt zu allen Dingen nutze.
1Timoth. 4, 8. Die wahre Gottſeligkeit, die nicht in leib—
lichen Uebungen, ſondern in den Tugenoen beſtehet, die
der wahre Glaube wurket, hat einen allgemeinen Nutzen.
Sie dringet auf Pflichten, aus deren Beobachtung, das
Beſte der Welt entſtehet.

Wir konnen dieſes augenſcheinlich beweiſen, wenn wir
nach der Auleitung des Apoſtels uns vorſtellen:

D Einen



5o 8 )oEinen Chriſten, in der menſchlichen
Geſellſchaft auf der Welt,

wie er ſich nach ſeiner Religion beweiſen muſſe,
J. in ſeinem beſondern Beruf und Stande.
II. im gemeinen Leben.

Abhandlung.Ein Menſch hat in der Welt gewiſſe allgemeine und be—
ſondere Pflichten zu beobachten. Wenn wir einen Chriſten
in der menſchlichen Geſellſchaft uns vorſtellen; ſo konnen
wir ihn von dieſer zweifachen Seite betrachten, und wie er
ſich beweiſen muſſe,

J. in ſeinem beſondern Beruf und Stande.
Der Apoſtel zeiget dieſes, da er die beſonderen Pftichten
vortraget, die einer nach ſeinem Stande zu beobach—
ten hat. Er giebet eigentlich denen Unterricht, die in den
erſten Gemeinen beſondere Aemter verwalteten. Die Ein
richtung der Kirche und des Chriſtenſtaats forderte ſolche
die das Seelenbeſte der Kirche beobachten muſten: Andere,
die das leibliche Beſte, nach den Regeln einer guten Ord—
nung in acht zu nehmen hatten: damit die Gemeine Chri
ſti mochte erbauet werden. Eph.4, i1. Dieſe beſondere
Verſaſſung des damahligen Chriſtenthums, tann uns zur
allgemeinen Anweiſung dienen. Er lehret

(a) wie ſich ein Chriſt im Lehrſtande beweiſen
muſſe. v. 7. 8. Der Erloſer hat den Lehrſtand geſtiftet,
daß in ſeinem Gnadenreiche die Wahrheiten des Glaubens
zur Gottſeligkeit erhalten und fortgepflanzet werden. Es
iſt die Pflicht eines chriſtlichen Lehrers, der dazu den Beruf
hat, daß er den Endzweck ſeines Amts erfulle. Er muß es
mit aller Sorgfalt und Treue verwalten, weil er ein Haus
halter aöttlicher Geheimniſſe iſt. Cor. 4, 1. 2. Er muß
Tuchtigkeit zum Amte haben, und es treulich fuhren. Er
muß lehren, was Gott zur Seligkeit der Menſchen geof—
fenbahret, und die Schrift ſo auslegen, daß ſeine Ertla—
rung mit den Grundwahrheiten des Glaubens uberein—
ſtimmen. iCor. z, ti. i2. Er muß die Lehren der Schrift
kluglich, nach der Beſchaffenheit der Gemeine anwenden;
und nach den beſondern Zuſtande der Seelen gebrauchen;
2 Timoth.3, 16. 17. Damit er ſich und alle die ihn horen,
ſelig mache. 1Timoth. 4, 16.

In der menſchlichen Geſellſchaft ſind Lehrer nothig, in
ſo ferne darin Gemeinen der Glaubigen verſamlet wer—
den: ſo ferne aber dieſelbe burgerliche Staaten ausmachet,

muſſen



Sz )o( ge jrmuſſen darin Regenten ſeyn, die ſolche regiereun und be
ſchutzen. Der Apoſtel aiebet auch Unterricht

(b) wie ſich ein Chriſt im Regierſtande bewei—
ſen muſſe. v. 3. Man kann darauf die Worte deuten:
Regieret jemand, ſo ſey er ſorgfaltig. Die
menſchliche Geſellſchaft kann ohne Regierer nicht beſtehen,
wenn ſie nicht verwirret ſich einander aufreiben ſoll. Has
bac.t, 14. Ein Regent muß, nach den Geſetzen des Chri
ſtenthums, gerecht und billig herrſchen und richten. Er
muß ſorgfaltig an die Regel Joſaphats gedenken. 2 Chro
nic. i9, 6. Er muß, als Konig und Obrigteit, die Unter—
thanen, als Unterthanen Gottes betrachten, und ihre
Wohlfahrt und Ruhe beſorgen. Jſt ein Chriſt auf das
Rathhaus berufen, io muß er ſeine Urtheile, nach den Ge—
ſetzen ſorgfaltig prufen, und Liebe mit Gerechtigkeit verbin—
den, und ohne Anſehen der Perſon ſuchen, daß ein jeder
das Seinige behalte oder erlange. Er muß beſtandig den
Richterſtunyl vor Augen haben, vor welchen alle muſſen
offenbahr werden. 2 Cor. 5, 10. Jſt er berufen, das Va
terland zu vertheidigen; ſo muß er bedenken, was das
Chriſtenthum vorſchreibe denen die im Wehrſtande leben:
Luc.z, 14. Math. 8, 9. und den guten Kampf des Glau
bens tämpfen. 2 Tim. 4, 7. 8.

Wo Regenten, da muſſen Unterthanen ſeyn. Wo der Re
gent regieren und beſchutzen ſoll, da muſſen, die im Nehr—
ſtande leben, gehorchen, und zur Erhaltung des gemei—
nen Weſens das Jhrige beytragen. Der Apoſtel ſaget:
Giebet jemand, ſo gebe er einfaltiglich.
Dieſes Geſetz zielet eigentlich auf diezenigen, die die Gaben
den Armen austheileten: Es iſt aber auch darin enthalten

(c) wie ſich ein Chriſt im Nahruugsſtande
beweiſen muſſe. v. 8. Die Religion verbindet ihn zum
Fleiſſe bey ſeiner Nahrung und Gewerbe: damit er geben
ronne, was er zur Erhaltung des gemeinen Weſens geben
muß. Rom. 13,127. Sie treibet ihn an zur Redlichteit
bey den Abgaben, die auf ſein Gewiſſen ankommen, und
zum gewiſſenhaften Handel und Wandel. Sie ermuntert
diejeniaen die andern dienen, zum aufrichtigen Fleiſſe und
Gehorſfam. i Petr.z, 13.

Paulus giebet in ſeiner Ermahnung auch Anweiſung,
wie ſich ein ChriſtII. im gemeinen Leben beweiſen muſſe.
Er ſoll im gemeinen Umgange gegen jederman

(a) liebreich und redlich ſeyn. v.y. Die Liebe iſt
das Band der menſchlichen Geſellfchaft; Treue und Glauben

D2 die
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ſeinen Nachſten lieben als ſich ſelbſt. Er muß jedermanns
Freund ſeyn: aber ohne Heucheley und Betrug; iPetr. 2
2r. und die Verſicherungen ſeiner Dienſtfertigkeit, nach
Mogligkeit erfüllen; Klugheit mit Redlichkeit verbinden;
Math. 10, 16. Er muß ſich beweiſen, als

(b) ein eiferiger Anhanger des Guten, und
Feind des Boſen. v. 9. Er prufet alles, iTheſſal. 5,
21. und liebet es, wo er es findet, er haſſet das Boſe, und
verabſcheuet es, wo er es antrift. iCor. 13, 6. Er hutet
ſich vor Verfuhrung. Er ſuchet das Gute zu erkennen, das
Wohlanſtandige auszuuben, das Nutzliche zu befordern.
Er bleibet ein Menſchenfreund, und wünſchet jedermann
glucklich zu ſehen. Er beweiſet ſich insbeſondere

(c) ehrerbietig, hulfreich gegen ſeine Freunde,
mit welchen er am nachſten durch das Band
des Glaubens oder der Natur verbunden iſt.
v. 10. iil. Gal. 6, 10.

(ch) mitleidig und dienſtfertig gegen alle
Elende und Hulfsloſe. v. iz. ſo viel er kann.

(e) freundſchaftlich gegen die Feinde.
v. 14216. Durch Gutes gonnen und Gutes mittheilen;
durch die tiebe zum Frieden, Sanftmuth und Vertragſam—
keit, nach dem Bilde Jeſu. Math. 5, 44. Kurz: ein
Chriſt muß ſich im gemeinen Leben ſo beweiſen, daß er an
anderer Gluck und Ungluck Theil nehme, und das Band des
Friedens ſorgfaltig unterhalte. Er muß alle Gelegenheit
vermeiden, wodurch der Zwiſt kann entzundet und erhalten
werden, jedermann als einen Nebenmenſchen und Mitglied
der Geſellſchaft ertennen und hoch achten. Math. 7 12.

Anwendung.
(n) Kann wohl ein Menſch nutzlicher in der menſchlichen

Geſellſchatt, als ein wahrer Chriſt erfunden werden, der
nach den Geſetzen Chriſti lebet? Es tommt auf das Urtheil
an: Ob Glaubiae beſſer als Unglaubige, Gewiſſenhafte
beſſer als Gewiſſenloſe, Arbeitſame beſſer als Faule, Spar
ſame und Redliche beſſer als Verſchwender und treuloſe
und falſche Leute? Ein zjeder, wird den erſten den Vorzug
vor den letzten geben muſſen.

(2) Die Einwendung, als wenn ein Chriſt in der menſch
lichen Geſellſchaft nicht ſo angenehm ſey, fallt weg, wenn
man auf die Regel merket: Philip. 4,8. Col. 4 5. 6. nnd
den Chriſten von einem trubſinnigen Sonderling ſorg—

faltig unterſcheidet. Gluckſelig ware die Welt,
weun darinn Chriſten lebten, wie ſie

leben ſollten!
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Text, Rom. 12. v. 17221.

Æ
gerg ein;C

Do Ots gleich, nach dem verkehrten Triebe

Des Herzens, uns ſcheint hart zu ſeyn.
Erleuchte durch dein Licht die Blinden
Die Zorn und Rache wutend macht;
So werden ſie das herrlich finden,
Was ihre boſe Luſt verlacht:
Und nach des Nachſtens Freundſchaft ſtreben,
Damit ſie ſelbſt vergnuget leben.

Vorbereitung.Das Geſetz des Erloſers, von der Liebe der Feinde, wel
ches wir Math. 5, 44. finden, gehoret zu denjenigen gott-
lichen Befehlen, welche vielen Menſchen, theils ſeltſam,
theils gar zu hart ſcheinen; weil ſie entweder ſolche nicht
recht ertlaren; oder gerne nach ihren Luſten gemaß einge—.
richtet haben mogten.

Die unglaubigen und offenbahren Feinde der Lehre Jeſu,
ſehen dieſes Geſetz, als unvernunftig an, und meinen, daß
es in der Welt nicht unter Menſchen gelten konne. Dies
kommt theils daher, weil ſie das Geſttz von der Liebe der
Feinde nicht recht ertlaren. Sie meinen: Jeſus habe be
rohlen, den Feind als einen Freund anzuſehen, und denje—
nigen, der unſer Verderben ſuche, ſollten wir als einen fol—
chen betrachten, der unſere Gluckſeligkeit befordern wolle.
Und das ware widerſprechend und wider alle Vernunft.
Allein der Heiland will nur haben, daß wir unſern Feind
nicht feindſelig ſondern freundlich begegnen ſollen: nicht
aber: daß wir unſern Feind, fur unſern Freund anſehen
ſollen.Die liebloſen und rachbegierigen Chriſten, die ihre bo—
ſen Begierden nicht unterdrucken wollen, bilden ſich ein, daß
dieſes ſchon ſchwer ſey, ſich an ſeinen Feinden nicht rachen,
wenn man konne: und wie viel ſchwerer muß es ihnen vor—
tommen, Uebelthaten mit Wohlthaten gleichſam zu vergel—
ten;: iSam. 24, 20. Sie dentken daher, daß dieſes Stuck der
Sittenlehre teinem Menſchen vorgeſchrieben, der noch
Fleiſch und Blut habe. Sie vilden ſich ein, daß dieſes

D 3 Geſetz



54 43 )o gGeſetz, ein gar zu hartes Joch ſey, da es doch, wenn es
recht verſtanden wird, ein Mittel zur Erhaltung der Ruhe
aind Gluckſeligkeit iſt. Paulus erklaret die rechte Beſchaf
fenheit dieſes Geſetzes, woraus es erhellet, daß es der
Hoheit des Erloſers gemaß, und zur Erhaltung des Frie—
dens ſehr heilſam und nothwendig ſey. Wir betrachten
daher

Das Verhalten eines Chriſten, in Anſe—
hung der Feinde, nach der Sittenlehre

Chriſti.
J. Wie er ſich zu verhalten habe, damit er

ſich, ohne Noth keine zu Feinden mache.
II. Wie er ſich zu verhalten habe, gegen die—

jenigen, die wider ſeine Schuld, ſeine
Feinde geworden.

Abhandlung.Die Religion der Chriſten beſtehet in einem Glauben
der durch die Liebe thatig iſt. Die Liebe ſoll das Band ſeyn,
welches die Herzen der Menſchen zuſammen halt, welche
gar leicht tonnen im Umgange von einander getrennet wer—
den. Sie ſchreibet daher die Regeln vor, die der Apoſtel
den Chriſten zu Rom vorgeſtellet, wie man ſich kluglich
und chriſtlich in Anſehung der Feindichaften, die unter
Menſchen entſtehen konnen, zu verhalten habe,

J.Wie ſich ein Chriſt zu verhalten habe, da—
mit er ſich ohne Noth keine zu Feinden mache.
Der Apoſtel der die Quellen der Feindſchaft verſtopfen will,
giebet dieſe Regel.

(2) Er muß ſich nicht gar zu klug zu
ſeyn, dunken laſſen. v. 17. Die Eigenduntel, davor
der Apoſtel jeden Chriſten warnet, beſtehet darin, wenn
man ohne Grund meinet, daß man kluger ſey, als alle
andere Leute, und auch dafur will angeſehen ſeyn. Solche
die Gefallen an ſich jelbſt haben, Rom. i5, 1. 2. bilden ſich
ein, daß ihr Verſtand hinlanglich ſey, alle Dinge einzurichten;
ſie verachten daher den auten Rath anderer, und wollen
allein gelten. Dieſer Eigendunkel eines ſtolzen Herzens
gebieret bey andern Haß und Widerwillen, und giebet na—
turlicher Weiſe zu Mißhelligkeiten Anlaß. Wer ſich alſo

ohne
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des Apoſtels folgen, und ſich in Acht nehmen, daß er ſich
nicht zu viel dunten laſſe. Nach der Vorſchrift des Avo
ſtels, hat er ferner dieſe Regel zu erwegen

(b) Er muß nicht gar zu empfindlich die
Beleidigungen anderer aufnehmen. v. i7.
Das thun diejenigen, die alſobald entzundet werden, wenn
ſie die Hitze des Nachſten fubllen. Die Boſes mit Boſem
vergelten, und nicht die geringſte Beleidigung anderer er—
tragen wollen, die munen nothwendig in Feindſchaft ge—
rathen. Wer wieder ſchilt, wenn er geſcholten wird, der
entzundet das Zornfeuer und machet es noch groſſer. Wer
aber, zur Ertragung eines kleinen Unrechts bereitwillig iſt,
der wird daſſelbe dämpfen, Spruch Sal. 24,29. und die
Freundſchaft unterhalten, 1Moſ. 13, 8. und das iſt auch
die Pflicht eines Chriſten, daß er die boßartiger. Bewe—
qungen unterdrucke und gleichſam die erſten Funcken zum
Zwietrachtsfeuer erſticke. Jac. 4,1. Er muß die Schwach
heiten des Nebenmenſchen ertragen, und mit Gelindigkeit
zu beſſern ſuchen, Gal. 6, 1. und an ſtatt des Boſen Gutes
vergelten; und dadurch den entglommenen Haß in Liebe zu
verwandeln ſuchen. iMoſ. zz,2. Dazu iſt nothig, daß er
eine Fertigkeit erlange, nach dem Rach des Apoſtels, nach
Moaligkeit, die Beleidigungen zu ertragen; und das Band
der tiebe zu erhalten.

(c) Er muß den theuren Werth des Frie—
dens recht zu ſchatzen lernen. v. i8. Ein Chriſt
muß ſich, ohne Noth, keinen Menſchen, er ſey wer er wolle,
zum Feinde machen. Er muß die Gluckſeligkeit bewahren,
die Ruhe und Friede ſchencket. Daher iſt es nothig, daß
er ſich die Vortheile eines friedfertigen Lebens lebhaft vor—
ſtelle. Wer das chut, der hutet ſich, daß er keinen mit Vor—
ſatz beleidige, und wenn er beleidiget wird, daß er daruber
nicht in Zorn geſttzet werde. Marc.o, 50. Er iſt vertrag
ſam, und leidet das Unrecht, ſo lange es mit guten Ge—
wiſſen geſchehen kann. So herrlich dieſe Regeln an ſich
zur Bewahrung des Friedens: ſo finden ſich doch ſolche
Gemuther, bey welchen mit aller Sanftmuth nichts auszu—
richten iſt. Ein Chriſt muß das Boſe misbilligen, die Wahr—
heit behaupten und die Liebe zur Gerechtigkeit bewahren;
daher iſt es nicht allemahl bey dieſer Einſchrantung moalich,
ohne Feinde zu leben, Pſ. iz9, 20. a1. deswegen lehret
der Apoſtel
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II. Wie er ſich gegen diejenigen zu

verhalten habe, die wider ſeine Schuld
ſeine Feinde geworden.

(J) Er mufn der Feinde Ungluck aus
Pachbegierde nicht ſuchen. v. i9. Ein Chriſt darf
ſich den Muthwillen ſeiner Feinde nicht uberlaſſen. Er
kann ſich vertheidigen. Er muß es aber ohne die kuhlende
Empfindung der Rachbegierde thun. Er muß es, nach
den Geſetzen thun; und den Schutz der Obrigteit ſuchen.
Das iſt nicht wider den Ausſpruch, Math. 5, 38-41.
wie das das Beyſpiel Chriſti beweiſet. Joh. 18, 22.

(b) Er muß bereit ſeyn, auch den Fein—
den wirklich Gutes zu beweiſen. v.o. 21. Man
ſoll den Feind lieben. Dieſe Liebe beſtehet aber nicht bloß
in Erduidung ſeiner Beleidigungen, ſondern in einer
wirklichen Bereitwilligteit ihm wohl zu thun. Dieſe
auſſert ſich in einer herzlichen Anwunſchung alles Guten,
und in einer moglichen Beforderuna ſeiner Gluckſeligkeit.
tuc. o, za. Ein Chriſt muß ſuchen ſeine einde auch
wieder zu Freunden zu machen, und durch ſeine Wohlthaten
ihre Herzen erweichen. Das heiſt: feurige Kohlen
auf ſein Haupt ſammlen. Und wenn er auch daben
ſeine Abſichten nicht allemahl erreichet; ſo bleibet er doch,
in einem ſolchen Zuſtande, daß er teine Strafgerichte zu
befurchten hat, die auf der Feinde Kopf fallen muſſen.
Spruchw. 25, 22. Ein Chriſt muß ſich von dieſer lieb—
reichen Geſinnung nicht abwendig machen laſſen; ſondern
immer ſtarker werden.

Anwendung.
(n) Dieſes Geſetz der chriſtlichen Religion iſt vortreflich.

So ſchwer es auch ſcheinet: ſo deutlich erhellet, daß es ein
Beforderungsmittel der menſchlichen Gluckſeliakeit iſt. Es
dienet zur wahren Gemuthsruhe, die durch Haß und Rach
begierde bey uns allemahl geſtohret wird. Spruchw. Sal.
16, z2. Es dienet zur Erhaltung der auſſerlichen Wohl—
fahrt. Sanftmuth und Liebe ſind die ſtarkeſten Mittel
den Feind zu entwafnen.

(2) Und dies muß uns auch bewegen, der Lehre und
dem Exempel unſers Jeſu zu folgen! Philipp. 2, j.
1Petr.2, 23. Luc. 23,34. Und wenn wir GOtt um

ſeinen Geiſt bitten; ſo wird uns, was nach der Na—
tur ſchwer iſt, durch die Gnade leicht werden.

tuc. 18, 27.



3 )0 e 57Ama. Sontage nachEpiphan.
Text, Roim. 13. v. 3-10.

Ger Gott, ſich, und den Nachſten liebt,de Der muß die Laſter gänzlich haſſen,
5 Und wer ſich recht im Guten ubt,

Der muß das Böoöſe unterlaſſen.
Mein Gott! laß uns dies recht erkennen,
Wie dein Geſetz zuſammen hängt:
Damit wir, wie das Herz oft denkt,
Nicht ein Gebot vom andern trennen;
Gib uns die Kraft zu dem Bemuhen,
Was gut zu thun, was bos zu fliehen.

Vorbereitung.
Es iſt ein gerahrlicher Selbſtbetrug, wenn ſich viele

Menſchen einbilden, ſie waren fromm genug wenn ſie ei—
nige Gebote auſerlich beobachteten; und konnten nicht gott

los aenennet werden, wenn ſie nur einige Gebote ubertre—
ten hatten. Dieſe Meinung grundet ſich auf die falſche
Einbildung daß in einem Herzen die Neigung zum Guten
und Boſen, zur Tugend und zum Laſter zugteich herrſchen
konnte. Es iſt aber dieſe Vorſtellung hochſt irrig, weil ein
recht Tugendhafter den lebendigen Vorſatz hat, den volli—
aen Gehorſam gegen alle gottliche Gebote an den Tag zu
legen.

Wer mit Vorſatz ein Gebot des gottlichen Geſetzes
ubertrit, der iſt vor dem gottlichen Gerichte anzuſehen,
als wenn er wider alle aeſundiget. Das beſta
tiget auch der apoſtoliſche Ausſpruch: Jac. 2, 10. i1.
So jemand das ganze Geſetz hält, und ſun
diget an einem, der iſt es ganz ſchuldig rc.
Der Grund davon iſt: Es iſt ein Urheber des Geſetzes:
Wer nun ein Gebot mit Vorſazz verletzet, der zeiget, daß
er teine wahre Furcht und Liebe aegen Gott habe, woraus
aller Gehorſam entſpringen muß. Er iſt es ganz ſchuldig,
weil alle Geſetze genau mit einander vertnupfet ſind.

Dieſes beweiſet Paulus mit den Geboten der zweyten
Tafel. Wir erwegen daher:

D Die
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J 58 Die unzertrennliche Verbindung der gott—
lichen Gebote, die auf die Liebe des
Nachſten gehen.

J. Jhre Verbindung.
Il. Wie ſie ohne Verletzung der Liebe des

Nachſten nicht konne getrennet
werden.

Abhandlung.
Der Apoſtel ermahnet in dieſem Stucke ſeines Briefes,

zur wahren Liebe gegen ſeinen Nachſten. Er beweiſet, daß
darin alle Pflichten zuſammen ſtimmen, die Gott in der
zweyten Tafel ſeines Geſetzes vorgeſchrieben hat. Er
zeiget,

J. ihre Verbindung.
(a) weil ſie alle in dem allgemeinen Geboteder Liebe zuſammen gefaſſet werden. v. 8.9. Der

Haupt-Jnhalt heiſſet: Du ſollt deinen Nachſten
lieben, als dich ſelbſt. z Moſ. 19, 18. Die rechte
Gelbſtliebe iſt das Muſter von der Liebe des Nachſten.
Math.7, 12. Alle Gebote ſind Folgen aus dieſem Grunde.
Wer eine herzliche Neigung hat, die Gluckſeligkeit ſeiner
Rebenmenſchen als jeine eigene anzuſehen, und zu befor—
dern, der muß zugleich wulig ſeyn, alle dieſe Gebote zu
erfullen. Go richtig als ein Weltweiſer aus ſeinen Grund
fatzen die daraus flieſſenden Folgen herleiten tann; So na
turlich ein Rechenmeiſter, aus kleinen Zahlen, die Haupt
iumme zuſammen ziehen kann, weil ſie zuſammen aevoren:
io genau iſt auch der Zuſammenhang unter den Geboten.
Die Liebe iſt der Mittelpunct worinn ſie alle zuſammen
ſtimmen. Die Uitbe iſt die Quelle aller Pflichten des Chri
ſtenthums. 1Cor. iz, iz. Sie verbindet die Menſchen
unter einander, als das Band der Volltommenheit. Coloſſ.
3,14. Sie vereiniget alle Tugenden bey einem jeden Men
ſchen ins beſondere; und iſt ein richtiges Kennzeichen des
Gnadenſtandes. 1Joh. 3, 14.

Die Gebote der zweyten Tafel ſind in der genaueſten
Verbindung.

(b) Weil ſie alle auf die Beforderung
der Gluckſeligkeit der Nebenmenſchen abzielen,
die eine wahre Liebe zum Zweck hat.

Vv. 9.



3 )o( 59v. 9. 10. Die wahre Gluckſeligkeit eines Menſchen beſte
het in der Erhaltung der Seelen und des Leibes; in dem
Beſitz der aeiſtlichen und leiblichen Wohlfahrt. Zur leib—
lichen Wohlfahrt gehoret die Erhaltung des Lebens, der
Ehre, der Glucksguter und des guten Namens in der
Welt. Alle Gebote Gottes gehen auf dieſen Endzweck.
Sie unterſagen alles, was dem Nebenmenſchen an ſeiner
Seele und Leibe, an Gut und Ehre ſchadlich ſeyn tann.
Dieſes beweiſet der Apoſtel durch die Anfuhrung einiger
Gebote, die in der zweyten Tafel ſtehen. Er fangt von
dem ſechſten Gebote an, darin Gott verbietet, daß man
keinen zur Unteuſchheit verfuhren ſoll, weil er wuſte, daß
dieſes bey den Heiden in Rom nicht fur Sunde gehalten,
und am wenigſten geachtet wurde, damit es ihnen deſto
deutlicher in die Augen fiele. Er gehet zu den Geboten
fort, darinn alle Verhutung des Schadens an Seel und
teib und Leben, an Gutern des Glucks und der Ehre in
Anſehung des Nachſtens, nachdrucklich eingeſcharfet wird.
Das Geſetze verſtopfet auch die Quellen, woraus die Ver
ſundigungen gegen das Geſetz entſpringen. Jac.i, 14. 15.
Die Gebote von der Liebe des Nachſten geben zugleich die
Anweifung, wie ein jeder aegen ſeinen Nachſten ſich im
Thun verhalten ſolle. Und wer das Gegentheil von den
Verboten verrichtet, der befordert ſeines Nebenmenſchen
Gluckſeligkeit. Und daraus erhellet, daß die Gebote des
Hochſten nicht anders, als allgemeine Mittel zur
Gluckſeligkeit der Menſchen ſind, die nie ohne Schaden
von einander getrennet werden. Wer eines von denſſel—
ben aus der Verbindung heraus nimmt, der liebet ſich
ſelbſt und auch ſeinen Nachſten nicht. Daher lehret der
Apoſtel

II. Wie ſie ohne Verletzung der Liebe des
Nachſtens nicht konnen getrennet werden.
Und dieſe muß immerfort ausgeubet werden:

(a) Die Viebe iſt eine Tugend und
Pflicht die nicht aufhoren darf. v.8. Von
der Verbindlichkeit anderer Pflichten kann ſich einer durch
die Erfullung derſelben loßmachen. Man kann das
Seinige zur Erhaltung des gemeinen Weſens, der Obrig—
teit abtragen; und in dem Falle ſoll ein Chriſt, wenn er
tann, nichts ſchuldig ſeyn. Rom. 13, 6. 7. Aber die Liebe
gleichet einem Zins davon das Capital nicht kann
abgetragen werden. Man muß immer fortfahren, einen

andern



6o g )o eandern zu lieben, und ein Veranugen ans deſſen Wohl
empfinden. Dieſe Neignng ſoll in alle Ewigkeit dauren.
1Cor. 1z, 8. Kann nun die Liebe nicht aufhoren; ſo kann
auch in der Zeit keines von den Geboten unterlaſſen wer—
den, wodurch dieſelbe bewieſen wird. Wer ein Gebot der
zweyten Tafel ubertrit, der handelt wider das Geſetz der
riebe. Alle Gebote muſſen daher unzertrennlich beobach—
tet werden,

(bwy weil man ſonſt ſeinen Neben—
menſchen wiſſentlich ſchaden wurde. v.
10. Dies kann mit der wahren Liebe nicht beſtehen:
Die Liebe thut dem Nachſten nicht Boſes.
Dies geſchiehet aber, ſo oft man ein Gebot der zweyten
Tafel ubertritt. Man ſtelle ſich nur vor, daß einer alle
ubrigen Gebote in Acht nehme, und nur eines verletze,
ware es nicht eine Beleidigung der wahren Liebe? Geſetzt:
Man beobachte die Pflichten, die man gegen den Nachſten
zu beweiſen ſchulbig, gegen die Meiſten: Wenn man nur
einen einzigen beleidiget; ſo verletzet man das Geſetz der
allgemeinen Liebe. Wer alſo ſeinen Nebenmenſchen liebet,
der muß die Geſetze in Acht nehmen, die auf deſſen Gluck—
ſeliakeit abzielen. Und wer das nicht thut, der beobachtet—
auch die Gebote der erſten Tafel nicht. iJoh. 4, 20. 21.

Anwendung.
(n) Das Geſetz der Liebe zielet auf die Volllommenheit

der Menſchen, weil es eine innerliche und auſſerliche
uUebereinftimmung, beh der Erfullungsund Gehorſam ge
gen alle Gebote fordert. Math. 5, 48. Wie thorigt han
heln alſo die Phariſaer unſerer Zeiten, welche ſich des
Geſetzes ruhmen, und doch gewiſſe Ausnahmen machen,
und einige Gebote aus dem Geſetze Gottes und der Sit—
tenlehre Jeſu nicht beobachten wollen? Luc. 18, 9.
1Joh. 4, 20. Wenn das Geſetz nur ſolche Tugenden
verlangte, die nicht wider die naturliche Hauptneigung
ware; ſo waren viele Laſterhafte zualeich tugendhaft zu
nennen: aber man muß gegen alle Gebote einen gleichen
Gehorſam beweiſen. 1Sam. i5, 13.

(2) Obaleich das Chriſtenthum gegen alle Gebote einen
gleichen Gehorſam fordert; iTimoth. 1, j. ſo widerſpricht
doch dieſes der Erfahrung nicht, daß man es in einer Tu
gend weiter, als in der andern bringen konne. Ein frucht
barer Baum traget viele gute Fruchte: aber die Fruchte

ſelbſt ſind nicht alle gleich volllbommen: Das
iſt ein Bild ron einem tugendhaften

Chriſten.



83 )o( örAm Feſte der Reinigung Maria.
Text, Malach. 3. v. 124.

wou biſt das aroſſe Heil der Welt,
JHerr Jeſu! dem wir Ctriſten

dienen,

Als der Erloſer biſt erſchienen.
Die Abbildung trift bey dir ein,
Die die Propheten langſt gegeben,
Von des Meßia Amt und Leben;
Du muſt der wahre Heiland ſeyn:
Wir nehmen dich im Glauben an,
Weil uns ſonſt keiner helfen kann.

Vorbereitung.
Der Glaube der Chriſten, daß Jeſus der wahre Erloſer

ſey der von Gott verheiſſen, und zur beſtimmten Zeit er—
ſchienen, grundet ſich, auf untrugliche Beweiſe, die das
Herz der Glaubigen, wider alle zweifelhafte Einwendun—
gen befeſtigen konnen. Dieſe Beweiſe ſind mannigfaltig,
weil die Feinde der chriſtlichen Religion mannigfaltige
Einwurfe dagegen machen: Sie kommen aber alle, in dem
allgemeinen Hauptbeweiſe zuſammen, Jeſus iſt der wah
re Erloſer, weil er alle die Kennzeichen an ſich hat, die die
Propheten;von dem Meßias gegeben haben.

Die Jeſusverachter, die Juden ſtimmen mit uns uber—
ein, daß in den Schriften Moſis und der Propheten, von
dem Erloſer geweiſſaget ſey. Das iſt gleichſam die Krone
der Weiſſagungen, daß ein Erloſer tommen ſoll Die
Manner Gottes haben zu unterſchiedenen Zeiten durch
Offenbahrung des Geiſtes, die Kennzeichen deſſelben be—
ſchrieben. Und das iſt der Grund des Glaubens der Chri—
ſten: Jeſus iſt der verheiſſene Heiland, weil die Propheten
von ihm zeugen. Auf dieſem untrualichen Grund baueten
auch die Apoſtel die Wahrheit, daß Jeſus der Meßias ſey,
wenn ſie die Juden uberzeugen wollten. Apoſtg. 10, 43.

Petrus zeiget (1) daß die Propheten einen Erloſer ver—
kundiget, der die Sunder ſelig machen ſollte, (2) daß er in
der Perſon des Jeſus von Nazareth erſchienen, (3) daß wir
durch den Glauben an Jeſum ſelig werden muſſen.

Dieſer apoſtoliche Beweis giebet uns die Anweiſung, wie
wir zur Gewißheit dieſes Glaubens gelangen tonnen.

Joh.



62 3 )o( g88Joh.5, z9. Das iſt der richtige Weg zur Ueberzeugung von
dieſer Grundwahrheit zur Seligkeinzu gelangen, wenn wir
Weiſſagungen mit derErfüllung, Abbildung mit demUrbulde
gegen einander ſtellen. Wir wollen zur Starkung im an
genommenen Glauben davon eine Probe mit der Weiſſa—
gung des Prophetens Malachia machen, und uns vorſtellen:

DieAbbildung des Propheten Malachias,
von dem Heilande, als einen richtigen
Beweis, daß Jeſus der wahre Erlo—
ſer ſey.

J. Wie die Abbildung der Perſon und die
Umſtande der Erſcheinung des Erloſers,
bey Jeſu eingetroffen ſey.

Il. Wie die Abbildung von dem Verhalten
des Erloſers mit deſſen Wirkungen bey

Jeſu erfullet worden.
Abhandlung.

Malachias hat unter den Juden ohngefehr dreyhundert
Jahr vor den Tagen Jeſu geiebet, da die Stamme Juda,
aus der Gefangenſchaft von Babel wieder zuruck getommen:;
und der zweyte Tempel wieder erbauet worden. Er wird
von den Juden das Siegel der Propheten genennet, weil
er die andern Propheten, als der Letzte die Weiſſagungen
mit ſeinen verſtegelt. Die rechtglaubigen und frommen
Juden hoften daß das Volk nach mancher Zuchtigung
ſich beſſern wurde: aber der Erfolg lehrete das Gegentheil.

Der Apoſtel verkundiget denen, die einen Anſtoß daran
nahmen, eine ganz andere Reinigung der Kirche Gottes,
in den Tagen des Meßias. Er beſchreibet dieſelbe mit pro—
phetiſchem Geiſte. Wir ſehen

J. wie die Abbildung der Perſon des
Heilandes und die Umſtande der Er—
ſcheinung bey Jeſu eingetroffen ſey.
Und zwar

(a)n die Abbildung die er von der Perſondes Er
loſers und den Umſtanden ſeiner Erſcheinung macht.
v. 2. Die Jutden ſelbſt geſtehen es ein, daß dieſe
Weiſſagung von dem Meßias handle. Der himmliſche

Vater



4 )o 63Water redet diejenigen darin an, die auf dem warteten,
der da tommen ſollte. Er beſtimmet die Vorbereitung,
die vor der Ankunft geſchehen werde. Der Alllerhochſte
verheiſſet, daß er einen Boten ſenden werde, der das
Jſraelitiſehe Volk auf die Antunft des Erloſers bereitenſollte. Jeſ. 40,3. Wie ein Herold vor einem Konige tommt,

und die Beſſerung der Wege veranſtaltet; ſo ſollte dieſer
die Herzen auf die Ankunft des Erloſers bereiten. Auf
dieſe Vorbereitung ſollte alſo bald die Ankunft
des Meßias erfolgen, der das Angeſicht Gottes genennet
wird. Hebr. 1, z. Es wird auch die Zeit beſtimmet, da der
zweyte Tempel noch ſtehen wurde, deſſen Herrlichteit und
Vorzug ſonderlich in der Offenbahrung des Erloſers in
demſelben beſtehen werde. Hagg. 2,7-9. Es wird durch
die Benennungen, derſelbe noch genauer bezeichnet. Er
heiſſet: der Herr der von dem Hauſe Jſrael ſo ſehnlich
erwartet, und der uber ſein Volt herrſchen werde. Zach.
4) 14. Der Engel des Bundes, der nicht nur der
Mittler, ſondern auch der Urheber des Gnadenbundes, und
zur Vollziehung deſſelben kommen, und denſelben erwer—
ben und verkundigen werde. Jerem. zi, zt. Hiob 33, 23. 24.
Es wird alſo die Perſon des Erloſers und die Abſicht ſer
ner Ankunft auf eine prophetiſche Art beſtimmet.

(b) Dieſe Abbildung iſt bey Jeſu von Naza—
reth eingetroffen. Die Beſchreibung des Vorlaufers
iſt in der Perſon des Johannes des Taufers deutlich nach
den Zeugniſſen der Evangeliſten zu finden. Math 3, 2.
Er hat von Jugend auf die Merkmahle eines Vorboten
des Meßias ſehen laſſen; Luc.i, 76. und iſt von Jeſu ſelbſt
dafur gehalten worden. Math. i1, 10. Jeſus iſt zu der
Zeit erſchienen, da nachher der Tempel verbrannt worden.
Er hat durch ſeine Lehre und Wunder den Tempel herrlich
gemacht. Marc. 14, 49. Joh. 2, 15. 16. Alle Weiſſagun
gen ſind bep ihm eingetroffen. Er iſt alſo der da kommen
ſollte. Math. i1, z- 9. Auch die Beſchreibung von den
Verrichtungen des Meßias iſt bey ihm erfullet.

Il. Wie die Abbildung von dem Verhal—
ten des Erloſers, mit deſſen Wirkungen
bey Jeſu erfullet worden.

(a) die Verrichtung ſelbſt wird unter Bil—
dern vorgeſtellet. v. .z. Der Meßias wird als ein
Schmelzer der durch das Feuer die Schlacken von dem

Silber



64 3 )o(Silber ſcheidet; als ein Walter der durch das weiſſe Mehl
eines Krauts die Flecken aus den Kleidern waſchet, abge—
bildet. Es bedeutet dieſes, daß er die Menſchenſatzungen und
falſchen Lehren, mit einer nachdrücklichen Kraft abſchaffen;
und durch ſeine Lehre, die Unzulangligkeit des Ceremonial—
geſetzes entdecken werde; daß er den wahren Gottesdienſt
wieder herſtellen werde, der im Glauben und Heiligung
beſtehet. Der Prophet weiſſaget

(b) die ungleichen Wirkungen, die daraus
erfolgen wurden. v. 224. Er zeiget an, daß viele
Juden ſich dem elben widerſetzen wurden; und daß ſie ſich
nicht wurden andern laſſen. Er zeiget, daß dieſem Wi—
derſtande ohngeachtet, der wahre Gottesdienſt durch ihn
in der Welt wurde hergeſtellet werden, der ſich im Glau—
ben auf die Gerechtigteit Chriſti grundet, und in ſolchen
Opfern beſtehet, die Bott angenehm ſind. Der wahre Got—
tesdienſt würde nach der blutigen Aufopferung Chriſti, in
der Aufopferung ſeiner ſelbſt und des Eigenthums an
Gott, aus Dankbarkeit beſtehen. Pſ. 5o, 23. Rom. i2, 12z.
Dieſe reine patriarchaliſche Religion wurde wieder zu ih
rer vorigen Lauterkeit gebracht werden.

(c) die Erfullung iſt in dem Verhalten Jeſu
und dem Erfolg deſſelben ſichtbahr worden.
Die Evangeliſten erzahlen es, mit welcher Sorgfalt und
Eifer er an der Verbeſſerung der jüdiſchen Kirche gearbei—
tet habe. Math. 23. Sie bezeugen die Widerſpenſtigkeit der
Schriftgelehrten und Prieſter. Der Sieg der Lehre Jeſu
uber den Unglauben u.o Aberglauben beſtatiget es, daß
die Reinigung der Kirche endlich erfolget, und der wahre
Gottesdienſt wieder hergeſtellet worden ſey. Joh. 4, 24.

1Petr. 24 9.

Anwendung.(n) Jeſus iſt der wahre Herr der Kirche; ſind wir aber
die wahren Glieder und Anbeter in ſeiner Kirche?
Eph. 5, 26.(n) Wer ein wahrer Anbeter Jeſu ſeyn will, der muß
ſich von ihm reinigen laſſen. Joh. 13, 17. 18. Zuerſt durch
wahre Buſſe und Glauben. Pſ. jt, 4. 9. Hernach in der
taglichen Erneuerung, da er durch die Kraft des Worts,
der Gnadenmittel und durch das Feuer der Trubſahl ſeine

Kinder lautert. Joh. 15, 4. 1Petr. 1, 7. 4 1.
Selig iſt der ſich reinigen laſſet!

Math. 5 J 8.
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Text, Coloſſ. 3. v. 12217.

ieb Gott! daß wir nach dei. em Bilde
S Als Chriſten zeigen jederman.aGeiechtigkeit mit ſaufter Milde,

Zwingt uns die Noth un.s Necht zu
kl gen;

So laß uns dabey ernſtlich fragen:
Ob wir auch thun, wie du gethan.
Laß uns den Nachſten herzlich lieben,
So wird die Luſt zum Zun? vergehn,
Und Billigkeit im Recht ausüben,
Auf daß wir dreinſt vor dir beſtehn.

Vorbereitung.Der Stifter unfrer allerheiligſten Religion hat in der
der Welt eine Kirche aufrichten wollen, welche zugleich ein
Reich der Liebe und des Friedens ſeyn jollte. Die Grund—
geſetze des Gnadeureiches ſind: Glaube und Liebe.
Durch den Glauben ſollen wir Gnade und Seligkeit bey
Gott ſuchen. Durch die Liebe tollen wir beweiſen, daß un—
ſer Glaube rechter Art ſey, daß dadurch dac Herz geheili—
get worden, und der Wandel geſetzmaßig eingerichtet ſey.
Das iſt aber einc alte Klage, daß diejenigen, die Glaubige heif—
ſen wollen, nicht nach den Geboten der Liebe allezeit leben.
Und daher entſtehen im Chriſtenſtaat ſo viele Verwirrungen,
die ſchon oft in den erſten Gemeinen die Herzen der Glau—
bigen zertheilet. Paulus ſchreibet an die Corinthier:
Es iſt ſchon ein Fehl unter euch, daß ihr mit
einander rechtet c. 1 Cor. 6, 7.

Man muß dieſe Worte nicht alſo deuten, als wenn ein
Chriſt gar keine Rechtshandel mit autem Gewiſſen fuh—
ren tonnte. GAtt hat in der verdorbenen Welt Obriokeit
und Schiedesrichter verordnet. Paulus ſeibſt berief ſich
auf das romiſche Recht, als er widerrechtlich leiden muſte.
Apoſtg.16, 37. Er tadelt nur an den Chriſten zu Cocinth,
daß ſie zum Nachtheil der Religion bey der heidniſchen
Obrigkeit Klage fuhrten. Er tadelt daß ſie um geringer
Urſache willen, alſobald zu den Richtern gingen, und nicht
bereit waren, tin tlein Unrecht zu dulden. v. 2- 5.

E Und



66 48 )0 αUnd das iſt noch ein Fehl unter den Chriſten in unſern
Tagen. Sie begehen oft unter dem Schein des Rechtens
das groſſeſte Unrecht; und handeln wider das Geſetz der
Liebe, das ihnen die Religion vorſchreibet. Der Apoſtel
ſoll uns heute lehren:

Die herrlichen Geſetze des Chriſtenthums
in Anſehung der gerichtlichen Kla—

gen.
J. Die Geſetze, die dabey Chriſten zu beob—

achten haben.
II. Die Vortreflichkeit derſelben.

Abhandlung.
Der Apoſtel will dit zertrenneten Gemuther der Coloſſer

wieder durch das Band der Uebe vereinigen, die unter
Chriſto als einem Haupte ſtanden. Er nimmt die Grunde
aus der Natur des Chriſtenthums her. Er lehret wite ſich
ein Chriſt nach der Sittenlehre Jeſu, in Anſehung der ge—
richtlichen Handel zu verhalten habe. Wir bemerten

J. die Geſetze, die ein Chriſt bey gerichtli—
chen Klagen zu beobachten hat:

(a) Ein Chriſt muß ſich ſolcher Tugenden
befleißigen, welche ihn vor unnohtigem
Streit und Klagen verwahren konnen.
v.i2. Die Tugenden, die der Apoſtel namhaft machet, ſind
Mittel zur Erhaltung der Einigkeit. Nachfolger Jeſu muſſen
herzliches Erbarmen ausuben. Er verſtehet dadurch
eine ſolche Gemuthsbeſchaffenheit, da man ein herzliches
Mitletden mit andern Menſchen hat. Die Worte drucken
die Bewegung aus, die eine Mutter gegen ihr Kind empfin
det. Jeſ. 49, 15. Eine ſolche Empfindung unterdrucket
den Unwillen, und beweget das Herz Ungemach zu leiden.
Wenn ein Chriſt ſolchen Grad der Barmherziakeit beſitzet,
ſo wird er den Affeckt des Zorns und der Rache unterdru—
cken, und den Haß in Mitleiden und Geduld verwan—
deln, und die Quelle der Streitigteiten verſtopfen. Ein
Chriſt ſoll Freundlichkeit beweiſen. Dieſe Tugend
beſtehet in der Geneigtheit jederman nutzlich und nie—
manden ſchadlich zu ſeyn. Dieſe verwahret wider die Un
einigkeit und hat was verbindendes an ſich. Sie hebet
den ſchwereſten Stein des Anſtoſſes, des Meins und Deins,

dadurch



3 )o g 67dadurch ſo viele Klagfalle entſtehen. Er preiſet drittens
die Demuth an, die in ceiner Fertigteit beſtehet, ſich
in Vergleichung mit andern recht zun beurtheilen.
Ein Demuthiger giebet gerne nach, und beu—
get dadurch vielen Rechtshändeln vor, die aus dem
OStolze entſtehen. Spruch. Sal. 13, 10. Eoll dieſe Tugend
die Einigteit erhalten, ſo muß damit die Sanftmuth
verbunden ſeyn, die ſich nach der Schwachheit anderer
moglichſt richtet, den Zorn ſtillet. Spruchw. Sal. 15/
J. 4. und wie ein kuhlendes Pflaſter die Hitze dampfet.
Wer ſich vor Streit huten will, der muß auch Geduld
ausuben. Die Langmuthigkeit beſtehet eigentlich darin,
daß man geneigt iſt des andern Unrecht zu uberſehen, und
zu dulden. Rom. 12, 19. Wenn dieſe Tugenden von Chri
ſten ausgeubet werden; ſo werden viele Streitigkeiten ver
hutet, die vor den Richterſtuhlen der Gerechtigkeit mit
vieler Muhe entſchieden werden. Weil aber ſolche nicht
bey allen anzutreffen; ſo iſt es nicht anders: es muſſen
Rechtshandel entſtehen. Es ſind viele die ohne Urſache
hadern; und ein Chriſt muß oft wider Willen Klage fuh—
ren, und alsdenn iſt das Geſetz des Chriſtenthums zu be
obachten.

(b) Ein Chriſt muß willig zum Ver—
trage ſeyn wenn er Streitigkeiten hat.
v. i3. Er muß willig ſeyn, das Unnecht zu vergeben,
wenn es der andere erkennet, wenn es auch ſchon vor
der Obrigkeit iſt. Math. 5,25. Er muß willig ſeyn, die
Strafe einem andern zu erlaſſen, und nicht darauf bey
dem Richter dringen, ſondern vielmehr um Erlaſſung
bitten. Math. is, 22. Man muß nicht allemahl das
ſtrengſte Recht ſuchen. Pred. Sal.7, 17. Finden ſich aber
ſolche boſe Widerſacher die ihr Unrecht nicht erkennen,
wenn es ichon klagbar worden, und die aus Bosheit den
letzten Ausſpruch der richterlichen Gerechtigkeit erwarten
wollen; ſo kann man ſeine Klage fortfſezen. Man muß
aber die Regel nicht vergeſſen

(c) Ein Chriſt muß ohne Verletzung der
Liebe, die entſcheidende Gerechtigkeit ſuchen.
v. 14215. Auch bey den Rechtshandeln muß man Sache
und Perſon ſorgfältig unterſcheiden, und geneigt ſeyn,/
auch ſolchen alle Pflichten der Liebe zu beweiſen, mit wel—
chen man vor der Obrigkeit ſtehet. Ein Chriſt muß rine
gerechte Sache haben, ſie auf eine rechtmaßige Weiſe
ſuchen; und nicht auf eine unchriſiliche Art erweitern, oder

Ea durch
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68 83 )o(durch ſeine Vertheidiger, und deren liſtige Ausfluchte ver—
langern laſſen. Ein Chriſt muß Liebe ausuben, in Anſe—
hung ſeines Richters, weun er ſeine Sache verlohren; ge—
gen ſeine Gegner, wenn er die Sache gewonnen hat. Rom.
i2, 17221. Dies ſind die Geſetze des Chriſtenthums in Anſe
hung der gerichtlichen Klagen. GSie ſind vortreflich; ob
ſie gleich anders lauten, als die ublichen Geſetze der
Gewohnheit.

II. Die Veoortreſlichkeit derſelben,
erhellet,

(a) weil ſie ſich auf dem vorzugli—
chen Stand eines Chriſten grunden, der
von der boſen Welt adbgeſondert' iſt.
v. 12. Chriſten ſind auserwahlte, und von der Welt
abgeſondert. Sie muſſen nach dem Lauf der Welt nicht
leben. i Petr. 2,9. Sie ſind heilige, die ſich nicht
nach den Exempeln der verkehrten Menſchen, ſondern nach
dem Bilde Gottes richten muſſen. 1Petr. t, 16. Gie ſind
Begnadigte die von Gott vieler Vorzuge und Wohl—
thaten gewurdiget, und dadurch verbunden worden, die
Gewohnheiten der Welt zu uberwinden.

(b) Weil ſie dadurch dem Bilde
Gottes ahnlich werden, und ſeiner Gna—
de theilhaftig bleiben v.iz. 14. Chriſten die die
Gnade der Vergebung in Chriſto erktennen, muſſen die
Groſſe derſelben verherrlichen. Sie konnen das auf
keine Weiſe beſſer, als durch die Vergebung gegen den
Nachſten zeigen. Lue.s, zos. Sie können die Liebe Jeſu
nicht beſſer, als durch die Nachahmung dankbar ver—
ehren. Joh. 13, 15. Sie fkonnen unter keiner andern Be
dingung Gnade bey Gott finden, als wenn ſie dieſe Ge—
ſetze beobachten wollen. Math. i8, 35. Und diezjenigen, die
ſich nach denſelben richten, befordern ihre Ruhe und Gluck—

ſeligkeit. Math. 11, zo.

Anwendung.
(n) Es bleibet ein Zeichen des verdorbenen Chriſtenthums,

wenn viele mit Klagen und Proceſſen ſich uberhaufen.
Math. 5, 9.(2) Diejenigen, die dergleichen fuhren, muſſen be—
denten: Ob ſie alsChriſten mit Recht klagen konnen; ob ſie

als Chriſten ihre Sache fuhren; und wie ſie dereinſt
vor Gottes Gericht beſtehen werden.

Pred. Sal. 12,14.



S3 )ol SAm Sontage Septuageſima.
Text, 1Cor.9. v.24-27. C. 1012 9.
arn; as Kleinod jener Seligkeit

d Haſt du uns Heiland! vorgeſtecket,

Den Geiſt, der uns Lauf erwecket.

Schenk uns in dieſer Gnaden-Zeit,

ſaß uns denſelben recht anfangen

Zadtrtn un zu Zchttlinnt.
Da teiner uns die Krone nimmt,
Die nach vollbrachten Kampf und Ringen,
Du wirſt, als Richter, Siegern bringen.

Vorbereitung.
Ringet darnach, daß ihr durch die enge

Pforte eingehet rc. Luc. 13, 24. Dieſen Rath gab
der Heiland ſeinen Jungern, da ihm einer eine furwitzige
Frage vorlegte. v. rz3. Die himmliſche Weisheit lenkte
durch die Antwort die Junger auf das einzige Nothwen—
dige. Er zeiget daß es nutzlicher ſey zu wiſſen, wie man
zur Seligkeit gelangen konne, als ſich um die Anzahl der
Seligen bekümmern wollen.

Er lehret (1) daß es nicht ſo leicht ſey, in den Himmel
zu kommen, als ſich viele einbilden. Es wurde dazu eine
ernſtliche und ſorgfaltige Bemuhung erfordert. Die Re—
densarten beſtatigen diefes, da er von einem Ringen, von
einer engen Pforte ſaget. Es roſtet Muhe ſich durch eine
enge Pforte hindurch zu drengen. Man muß, wenn man
nach der vorgeſchriebenen Ordnung des Heils ſich richten
will, vieles fahren laſſen, was der naturliche Menſch ger—
ne behielte. Gal. 5, 24.

Er lehret (2) daß man bey der Erlangung der Seligkeit
es nicht muſte auf ſeine Krafte, ſondern auf die Gnade
ankommen laſſen. Die ſich nicht nach der Ordnung des
Heils richten; die die Gnadenmittel nicht recht anwenden,
die bemuhen ſich vergeblich.

Nachdrüucklich iſt dieſer Ausſpruch des Erloſers; und
doch ſind viele Chriſten, die ſich Hofnung zur Seligteit
machen; ob ſie ſich gleich darnach nicht richten. Der Apoſtel
Paulus fand Chriſten in der Gememe zu Corinth, die ſich
bey dem Mißbrauch der Chriſtlichen Freiheit, dennoch

Ez ſicher



70 43 )o(ſicher einbildeten die Krone der Seligkeit zu erhalten. Wir
konnen oaran abbilden:

Chriſten, die ſich eine vergebliche Hof—
nung zur Seligkeit machen.

J. die ſich nicht recht eifrig, nach der Ord—
nung des Heils um die Seligkeit be—
kummern.

II. die ſich blos darauf verlaſſen, daß ſie den
Weg zur Seligkeit wiſſen.

III. die ſich darauf verlaſſen, daß ſie in der
wahren Kirche leben, und darinn herr
liche Gnaden-Mittel genieſſen.

Abhandlung.
Der Apoſtel warnet die Chriſten zu Corinth, daß ſie ſich

nicht durch den Misbrauch der chriſtlichen Freiheit um
das Kleinod der Seligkeit bringen mogten. Er zeiget ih
nen unter dem Bilde eines Wettlaufes und Kampfes, wie
eifrig einer nach der Krone des Himmels ringen muſte;
wenn man ſich nicht eine vergebliche Hofnung zur Selig—
keit machen wollte, wie viele thun. Dahin ſind zu rechnen.

J die ſich nicht recht eifrig, nach der Ord—
nung des Heils, um die Seligkeit bekummern.
v.2426. Darum ermahnet er zu einem rechten Eifer
in den Ausubungen des Chriſtenthums. Die in den grichi—
ſchen Kampfſpielen den Siegeskranz erringen wollten, die
muſten trachten, daß ſie das Ziel am erſten erreichten. Sie
muſten nach den Geſetzen der bekannten Spiele laufen oder
fechten. Dieſes Bild zeiget, daß ein Chriſt mit rechten
Ernſt, nach der Regel des Glaubens, auf der Bahn der
Heiliqung fortgehen muſſe, bis daß er das Ziel des Lebens
erreichet. Gal 6, 16. Die ſelig werden wollen, muſſen
nach der Ordnung des Heils ſich richten, und ſorgfaltig
teyn: ob ſie darnach ihren Wandel fuhren. Philip. 2, 12.
Die das nicht thun, die werden eben ſo wenig den Him—
mel, als ei trager Wettlaufer die Kronen erlangen. Die
laulichten Chriſten machen ſich alſo eine vergebliche Hof
nung. Dahin gehoren diejenigen, die bey den Uebungen
des Chriſtenthums keinen rechten Ernſt ſehen laſſen; oder
die bald wiederum nachlaſſen, nachdem ſie zu Chriſto

bekehret



43 )o( ge 71bekehret worden. Gal. 5, 1. Offenb. Joh. 3z, 16. 7 Die
im Glauben, in der Liebe, in der Geduld beharren, die
konnen nur ſelig werden. Math. 10,22. Es ſind uater den
Chriſten viele, die eifrig ſcheinen: aber es in der That nicht
ſeyn. Dieſe Scheinheiligen und Heuchler vergleichet der
Apoſtel mit Fechtern, die ihre Geaner nicht treffen, und
blindlings fechten. Dieſe ſchlagen immer zu: aber ſiegen
nicht. So machen es die Chriſten, die allerhand Uebungen
der Andacht vornehmen: aber doch ihre Luſte und boſen
Begierden nicht recht angreifen; ſondern ein boſes Herz
behalten. Jhre Bemuhungen gleichen einem Spiegel—
fechten. Jhre Hofnung zur Seligkeit iſt vergeblich, weil ſie
nicht recht tmpfen; 2 Tim. 2, 5. weil ſie den Heuchlern glei—
chen, die das Schwereſte im Geſetz fahren laſſeu; Math.
23, 23. und in auſerlichen heiligen Gebrauchen ihr Chri—
ſtenthum ſetzen.  Tim.4, 8. Auch diejenigen machen ſich
eine vergebliche Hofnung zur Seligkeit,

II die ſich blos darauf verlaſſen, daß
ſie den Weg zur Seligkeit wiſſen.
v. 27.. Das ſind die Mundglaubige, die da wiſſen, wie
man die Seligkeit erlangen muſſe: aber damtt nicht das
Thun verbinden. Die Hofnung derſelben iſt auf Sand
gebauet. Paulus beweiſet dieſes in dem Bilde eines He—
rolden, der die Kampfregeln wuſte, und ſie ſelbſt nicht
ausubet. Er vergleichet ſich mit einem ſolchen, der andere
lehret, wie ſie zur Krone gelangen muſſen, und zeiget, daß
er verwerflich dabey werden konnte, wenn er ſich nicht
ſelbſt darnach richtete. Er ſtellet in ſeinem Exempel vor,
wie ein Cyriſt nach dem Erkenntniß Chriſti den Leib der
Sunden angreifen muſſe, wenn er wollte an jenem Tage
beſtehen. Hieraus flieſſet die Wahrheit: Es tann einer
bey aller Erkenntnis der chriſtlichen Religton verlohren
gehen, wenn es nicht in Ausubung gebracht wird. Math.
7, 21. Wie die Herolde, die die Kampfregeln am beſten
wuſten, zwiefache Strafe leiden muſten, wenn ſie derſel—
ben zuwider handelten: ſo wird es auch ſolchen Chriſten
an jenem Taage gehen. Luc. 12,47. So klar dieſes iſt; ſo
verlaſſen ſich doch viele Mundchriſten darauf, daß ſie
Mittalieder der wahren Kirche. Aber auch dieſe hofſen
vergeblich,

III. die ſich darauf verlaſſen, daß ſie in
der wahren Kirche leben, und darinn

E4 die
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cap. 10, 125. Dieſe ſehen es als ein Kennzeichen des
Gnadenſtandes an, daß ſie unter denen leben, denen die
Gnade Gottes in Chriſto recht geprediget wird. Sie
ruhmen ſich, daß ſie Wort und Sacramente, als Gna—
denmittel und Gnadenſiegel haben. Sie machen daraus
den falſchen Schlnß, daß ſie nothwendig Erben des Him—
mels werden müſten; wenn ſie dieſe Gnadenmittel auch
nicht zur wahren Aenderung und Heiligung des Herzen
anwendeten. Paulus beweiſet dieſes mit dem Exempel der
Jſraekiten, die Abrahams Saamen waren. Dieſe genoſe
ſen beſondere Vorzuge. Sie ſahen die Wunder Gottes.
Sie waren im rothen Meer gleichſam zur Lehre Moſis
getaufet.  Moſ. i4 Iu. Sie genoſſen in der Wuſten das
Manna, welches ſie an den Meßias erinnerte, der das
B od des Lebens, das vom Himmel kommen. Joh. G, zi.
49. Sie trunten das Waſſer aus dem Felſen, welches
Cyriſtum vorbilreete, der ihnen den heiligen Geiſt geben
wuroe, dadurch ſie ſollten zum himmliſchen Canaan ge—
fuhret werden. Joh. 6, 65. Bey allen dieſen Vorzugen
tamen ſie doch nicht ins gelobte Land, weil ſie dieſelben
mi brauchten. Das iſt ein Bild von den Verachtern der
Gnade die in der wahren Kirche leben. Sie konnen zu derſel—
ben zehoren, und toch nicht in den Himmel kommen, weil in
der ſichtvhahren Kirche viele boſe Glieder; Math. 13, 26.
der auſerliche Gebrauch der Gnadenmittel an ſich
nicht ſelig machet; und weil die auſerordentlichen Gaben
der Gute Gottes die einem erwieſen ſind, noch kein Kenn—
zeichen eines wahren Heiligen. Math.?7 22. 23.

Anwendung.
(1) Wie aroß iſt die Anzahl dieſer Chriſten, die ſich

eine vergebliche Hofnung zur Seligkeit machen, weil ſie
ſich entweder gar nicht, oder nichr recht bemuhen, das
Kleinod des Himmels zu erlangen! Wie hochſt gefahrlich
iſt der Selbſibetrug bey dieſer falſchen Hofnung! Math.
5, 10. Hebr. ir, 14.

(2) Wer ſich nicht ſelbſt betriegen will, der muß ſich wohl
prufen: ob er die Ordnung des Heils recht einſehe; ob er
nach derſelben, im Glauben, Leben und Leiden, ſeinen
tauf zum Himmel angefangen, und eifrig fortzuſetzen, ſich
ernſtlich uuter dem Beyſtand des Geiſtes vorgeſetzet habe.

Der davon uberzeuget, kann ſeiner Selig—
teit am Ende gewis ſeyn.

2 Timoth. 4, J. 8.
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Text, 2 Cor. 11. v. 19-33. cap. 12. v. 1-9.

CCWas niedrig iſt das machſt du groß auf
Erden

e

 Wie wunderbahr iſt Gort! dein
Rith!

Und der kann wiederum erniedrigt werden
Den deine Huld erhohet hit.
O! wohl dem, der es nie vergißt,
Daß er von dir, das was er iſt,
In Demuth bleibt bey allen Gnadengaben
ZGeil wir ſie unverdient empf ngen haben.
Herr ſoll ich was, durch deine Gnade, ſeyn
Und groß in deinem Reiche werden,
So gib durch deinen Geiſt mir ein,
Daß ich in Demuth bleib auf Erden!

Vorbereitung.
Welche Gott erhohen will, die pflegt er erſt zu erniedri—

gen; und die groß in ſeinen Augen ſeyn ſollen, die müſſen
erſt klein in ihren Augen werden. Es gehoret zu den weiſen
Wegen ſeiner Regierung, daß er die Seinigen durch das
niedrige Thal der Demuth zu den Gipfeln der wahren Ho—
heit bringet. So wunderbahr dieſes ſcheinet: ſo richtig iſt
es doch in der heil. Schrift und der Erfahrung agegrundet.
Davids Ausſpruch beſtatiget es: Wenn du nuch de—
muthigeſt macheſt du mich groſi. Pf.is, 36.

David redet bald in der Perſon des Meßias, bald in ſei—
nen eigenen Namen. Sehen wir ſeine Worte, als ſolche
an, die er dem Erloſer in den Mund geieget; ſo treffen ſie
richtig ein, weil er nach dem Stande der Erniedrigung zum

Stande der Erhohung kommen. Philip. 2, 6. Er ward
auch nach ſeiner menſchlichen Natur ein Herr uber alles.
Math. 28, 18. Redet hier David von ſich ſelbſt, ſo ſind
ſie auch in feiner Perſon eingetroffen. Wir treffen in ſei—
nem Lebenslaufe dies wunderbahre Spiel der Vorfehung
an, daß ihm ſeine Erniedrigung allemahl ein Mittel zur
Erhohung geweſen.  Sam. 10,7. Als ein Konig muſte er
vieles Leiden erfahren, damit er recht groß wurde. Pf.i, o. 21.

So macht es Gott in der Welt mit den Menſchen im
Reiche oer Vorſehung und Gnaden. Er erhohet die Nie
drigen; Er ſturzet die Hohen.

Es5 Kluge



74 3 )0Kluge Chriſten muſſen, wenn ſie Gott innerlich oder auſer
lich groß gemacht, daher Anlaß nehmen ſich zu demuthigen.
Der Apoſtel zeiget in ſeinem Exempel:
Die Pflicht der Menſchen, ſich in der Demuth

zu erhalten, wenn ſie Gott groß gemacht hat.
J. Wie Gott durch ſeine Gnade die Men—

ſchen groß mache.
II. Wie ſich die Menſchen dabey in der De—

muth erhalten muſſen.
Abhandlung.

Die falſchen Apoſtel gaben dem demuthigen Apoſtel An
laß von ſeinen groſſen Gaben und Verdienſten zu reden.
Er giebet ein rechtes Muſter, wie einer von ſeinen Vorzu—
gen reden konne, ohne dabey in das Laſter niedertrachtiger
Seelen, in den Hochmuth zu verfallen. Er behauptet
wider diezenigen, die ihn bey der Gemeine verkleinerten,
um ſeinem Amte zu ſchaden, wie ihn Gott durch ſeine Gna
de groß gemacht habe. Wir konnen an ſeinem Exempel ſehen

J. Wie Gott durch ſeine Gnade die Pen—
ſchen groß mache. Das geſchiehet

(a) wenn ſite Gott in einen Stand ſe—
tzet, da ſie Gelegenheit haben, mehr als
andere, die Ehre Gottes, und das Be—
ſte anderer Menſchen zu befordern. v. 23-27.
Auf dieſe Weiſe war der Apoſtel wirtlich groß gemacht. Er
war wunderbahrlich zum Apoſtelamte berufen, das ein ſon
derbahres Anſehen hatte. Apoſtg.9, 15. 16. 2 Cor. 3, 6-10.
Und durch dieſen Beruf ward ihm eine Thur aufgethan,
durch Thun und Leiden, recht herrlich zu werden. Er hat,
wie ſein Lebenslauf beweiſet, durch groſſe Arbeiten das
Keich Jeſu ausgebreitet, und durch die beſchwerlichſten Lei—
den durch das Amt des Evangelii bis an den Tod, das Heil
der Seelen treulich befordert, und ſich um ſo viele Gemei—
nen verdient gemacht.

Darinn beſtehet die wahre Groſſe, die ein Menſch vor
andern erlanget, wenn ihm Gott Gelegenheit giebet in der
Welt mehr als andere, Nutzen zu ſchaffen. An ſich ſelbſt
ſind ſie alle gleich. Malach. 2, 10. Gott macht den einen
groſſer, wenn er ihn durch die Geburt in ſolche Umſtande
verſetzet, darinn er viel gutes ausrichten kann, in einen
Stand und Amt bringet, darinn er Gelegenheit hat die
Ehre Gottes und das damit verknupfte Beſte der Welt zu

befordern.



gß )o( ce 75befordern. Und wer dieſe Gelegenheit, die Abſicht Gottes
zu erfullen recht anwendet, der iſt groß zu nennen. Je
mehr einer in der Welt nach der gottlichen Abſicht gutes
ausrichtet; deſto groſſer kann er werden. Und dieſes tommt
von Gottes Vorſehung. Pred. Sal. 9, 11. Er machet einen
durch ſeine Gnade groß,

(b) wenn er durch ſeine Vorſehung die
Unternehmungen deſſelben gelingen laſſet,
und dazu beſondere Krafte verleihet. v. 23229.
Eben dadurch ward Paulus ein groſſer Apoſtel, daß Gott
das. Wert der Bekehrung der Welt ihm gelingen ließ; und
daß er aus mancher augenſcheinlichen Todesgefahr wunder—
bahrlich errettet worden. 1Cor. z, 6. 15, zu. Daß er die
muhſeligen Reifen und Leiden aushalten konnen. Diejenigen,
welche Gott ſonderlich zu Werkzeugen ſeiner Abſichten in der
Kirche und der Welt auserſehen hat, die pfleget er mit auſſer—
ordentlichem Glucke zu begnadigen. Er laſſet ihre Anſchlage
gelingen, und ihr Vornehmen muß glucklich von ſtatten ge
hen. Spruchw. Sal. 16,9. Er hilft ihnen Hinderniſſe uber—
winden, die vielen ohnmoglich zu uberſteigen vorlommen.
Zach.z, 8. Er ſtarket ſolche an ihren Leibestraften, daß ſie
erſtaunliche Arbeiten aushalten und die aroſſeſten Leiden
uberſtehen, und aus dem Staube der Verachtung geſchwin
de empor kommen. Joſeph war ein ſolches Augenmerk der
Vorſehung in Egypten.  Moſ. 39. c. 40. Die Lebenslaufe
derer, die recht groß in der Welt werden, ſind uberall voll
von Spuren der gottlichen Porſehung, dadurch wir die—
ſes beſtatigen konnen. Gott beweiſet ſonderlich ſeine Gna
de, da er einen groß machen will,

(c) wenn er ihnen auſſerordentliche Gaben mit—
theilet, dadurch ſie vor ondern hervor leuchten.
c. i2/124. Die wahre Groſſe und Hoheit eines Men—
ſchen beſtehet ſonderlich in dem Beſitze der auſſerordentli—
chen Volltommenheiten des Geiſtes. Auch dieſe hat der
Apoſtel reichlich von Gott erhalten. Er beſaß auſſerordent—
liche Natur-und Gnadengaben. Gott hatte ihm vule ge—
heime Offenbahrungen mitgetheilet; und emes auſſerordent
lichen Vorſchmacks des ewigen Lebens getourdiget, die ſei—
nen brennenden Eifer unter den Leiden des Amtes ſtarken
konnten. So handelt Gott, wenn er Menſchen vor an—
dern groß machet. Er ſchentet ihnen beſondere Naturga—
ben in Anſehung des Verſtandes und des Willens, und be—
ſondere Heiliqungsgaben. Er giebet, wie wir bemerken,
dieſem hierinn, einem andern darinn, nach ſeiner Weisheit
etwas vorzugliches, nachdem er ihn zu dicſem oder jenem
Zwecke auserſehen hat. Man wird es gewahr, wie einige

ſonderliche
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ſonderliche Fahigkeiten haben, etwas groſſes auszurichten.

Anmerkung. Die Vorſehung theilet auch die Gu—
ter des Gluckes wunderbahrlich aus. Machet ſte den einen
gelehrt; ſo machet ſte den andern reich an Geld und Scha—
tzen. Gott giebet Ehre und Anſehen, nach dem er es in ſei—
ner Regierung gut findet. Pred. Sal 5, 18. Wer ſolche
Gaben beſitzet, der muß ſie kluglich gebrauchen.

II.Wie ſich die Menſchen dabey in der De—
muth erhalten muſſen. Das lehret Pauli Exempel.

(a) Sie muſſen ſich wegen ihrer Vor—
zuge nicht vor andern erheben. v. 1. c. 2. v.
Paulus war von allem Eigenruhme entfernet, und erkannte
die Thorheit der falſchen Apoſtel die ſich ungebuhrlich groß
machten. 1Corinth. i, 9. 10. Er blieb bey allen Vorzugen
von Herzen demuthig. 2 Cor. 4,7. Diejenigen, welche
Gott groß gemacht, muſſen immer gedenken: Woher ſie
ihre Groſſe erlanget haben, und zu welchem Zweck ihnen
Gott Vorzuge gegeben? 1Mof. z2, 10. Sie muſſen die
Ehre Gottes ſuchen; Pſ.its,1. und ſich verpflichtet halten
vor andern dieſelbe zu befordern. Luc. 12, 48.

(b) Sie muſſen, die von Gott zugeſchickten
Leiden zu ihrer Demuthigung gebrauchen.
v. 6.7 Paulus muſte ſich mit honpen Anfechtungen und
gotteslaſterlichen Gedanken plagen. Er dachte nach: war—
um ihm dergleichen begegnet; und wendete ſolche zu ſeiner
Demuthigung an. Gott pfleget es denen, die er groß ge
macht, an dergleichen Erinnerungen, daß ſie Menſchen
ſind, nicht fehlen zu laſſen.  Chronic. 16, 15. 16. Wer die
ſelbe recht anwendet, der wird ſich nicht erheben.

(c) Sie muſſen ſich mit den Gnadengaben be—
gnugen laſſen, die ihnen Gott mittgetheilet hat.
v.9 Die ſtolze Natur will immer mehr haben, und immer
groſſer werden. Ein Demuthiger muß zufrieden ſeyn mit der
Groſſe die ihm die Vorſehung zumiſſet; Math. 20,15. und be
denten, daß Gott am beſten wiſſe, was ihm gut ſey.

Anwendung.
(n) Wie ſehr verſundigen ſich die Stolzen, die ſich ſelbſt

erheben, und wenn ſie Gott groß machet, es nicht ertennen?
Wie choricht handeln ſie, da Gott diejenigen,welche ſich ſelbſt
erheben, zu erniedrigen pfleget. Luc. i, 52. Dan. 434.

(2) Wer wahrhaftig klug iſt, bedenket, daß wir nichts ſind,
nichts von uns ſelbſt haben, und nichts verdienen. iCor.4,7.

(3) Die Demuthigen wird Gott wo nicht in der Zeit, doch
in der Ewigteit groß machen. Luc. i4, 11.

1Petr. j, 5. 6.
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Am Sontage Eſtomihi.

Text, 1Cor. 13. v. 12 13.
etland! Muſter wahrer Liebe,

n Floß uns durch des Geiſtes Triebe,S
Weil wir ſonſt bey allen Gaben,

Dieſe groſſe Tugend ein!

Die wir, ohne Liebe haben,
Keine wahre Chriſten ſeyn.
Laß uns, wie du vorgeſchrieben,
Liebe durch den Glauben uben,
Bis wir in der Seligkeit
Kommen zur Vollkommenheit!

Vorbereitung.
Die Liebe unſers Erloſers iſt das volltommenſte Muſter,

darnach wir die wahre Liebe, die wir Gott und den Nach—
ſten ſchuldig ſind, ausuben müſſen. Beides lehret der
Heiland. Joh. 15, 12. 13. Er zeiget daß er uns ein Ge—
ietz der wahren Liebe gegeben, daran ein wahrer Junger
Jeſu erkannt wird. Joh. z3, 34. zß. Die Kebe unter ein—
ander iſt eine nothwendige Tugend, weil da keine Liebe zu
Gott und dem Heilande ſtat finden kann; wo ſie nicht be—
wieſen wird. Wer dieſelbe ausüben will, der ſihet an dem
Beyſpiel des Erloſers, wie dies Geſetz muſſe ausgeübet
werden. Sein Verhalten in ſeinem ganzen Wandel auf
Erden, im Thun und Leiden iſt eine lebendige Auslegung
des Gebotes der Liebe. Er zeiget daher (2) daß er das voli—
tommenſte Muſter dieſer Tugend ſey, weil er die groſſeſte
Probe davon bewieſen. Er hat ſein Leben fur die gaottloſe
Welt gelaſſen. Das Leiden und der Tod Jeſu iſt der rei—
neſte Spiegel der wahren Liebe, darinn wir die Groſſe der—
ſelben bewundern konnen. Room. J,„6-8. Wir finden
darinn allenthalben das reitzende Beyſpiel der Tugend,
welche die chriſtliche Lehre ſo nachdrucklich anpreiſet.

Der Apoſtel Paulus macht uns eine herrliche Beſchrei—
bung von der Liebe, die eine nothwendige Tugend eines
wahren Chriſten ſeyn muß. Sie ſtimmet mit dem Muſter
das uns der Heiland gegeben, volltommen uberen. Wir
betrachten alſo nach der Anleitung ſeiner Worte:

Die Abbildung der wahren Liebe eines
Chriſten, nach dem Muſter des Hei—

landes. J. Die
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II. Die Vortreflichkeit derſelben.

Abhandlung.
Die Tugend der Liebe., die ein Chriſt in der Beforde

rung der Ehre Gottes und der Wohlffahrt des Nachſten be—
weiſen muß, bildet der Apoſiel recht herrlich ab, da er

J. Die wahre Beſchaffenheit derſelben
vorſtellet. Er beſchreibet ſie

(a) nach ihren innerlichen Eigenſchaften.
v. 4. Jn den Seelen dererjenigen, worinn der
lebendige Trieb iſt. Gott zu gefalien, und anderer
Menſchen Wohlfahrt zu befordern, iſt auch ei—
ne beſtandige Geneigtheit die Schwachheiten an—
derer Menſchen zu ertragen. Die Liebe iſt langmuthig.
Ein liebreicher Chriſt, der niemanden zu ſchaden wunſchet,
ſuchet jedermann nutzlich zu ſeyn. Er unterhalt bey
uch die ernſtliche Eutſchlieſſung ſeine Gaben und Ver—
mogen zum Nutzen anderer aufzuopfern. Das heiſſet:
Die Kebe iſt freundlich. Wo die wahre Liebe im
Herzen wohnet, da wird die unruhige Begierde unter—
drucket, die ſich in Neid und Misgunſt reget, wenn
man ſihet, daß die Vorſehung andern Gaben
und Gutern, die vorzuglich ſind, zugetheilet hat:
Die Liebe eifert nicht. Math. 20, 15.

(b) nach ihren auſſerlichen. Wirkungeu.
v.427 Woo die wahre Liebe, die eine Tugend einesChriſten iſt, da wird der innere Hochmuth, der das Herz
aufblaſet, unterdrucket, daß er nicht auſerlich in Prahlen,
ausbrechen ktann. Ein Chriſt muß ſich nicht uber andere
erheben, und ſeine Vorzuge zur Verachtung des Nach—
ſten auspoſaunen. Er laſſet ſeiner verdorbenen Eigenliebe
nicht den Willen, daß ſie ihn innerlich aufblaſen kann.
Die Liebe treibet nicht Muthwillen, ſie blahet
ſich nicht. Er beſchamet temen, und rucket den andern
die naturlichen Fehler nicht auf, ſondern verfahret beſchei—
den und ſanftmuhtig mit jedermann, auch mit dem aller—
geringſten. Er beweiſet die Ehrbarteit und den Wohlſtand,
welche er dem Nachſten, nach der Liebe ſchuldig iſt. Das heiſſet:

Die Liebe ſtellet ſich nicht ungebardig.
Ein Chriſt der Gott und ſeinen Nachſten redlich liebet, zie—
het das allgemeine Beſte ſeinem eigenen Nutzen vor.
Die Liebe ſucher nicht das Juhrige.

Er
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wenn ſich jemand an ihm verſundiget, ſondern ſu—
chet ihn ſanftmüthig zu verbeſſern. Gal. 6, 1.
Die Libe laäſſet ſich nicht erbittern.
Er uberrechnet mehr was der Nachſte Gutes, als was er Boſes
an ſich hat, und folget nicht der blinden Selbſtliebe. Luc.6,41.

Die Liebe trachtet, nicht nach Schaden.
Er freuet ſich nicht, wenn jemanden Unrecht, ſondern Recht
wiederfahret; weil die wahre Liebe die Verlaumdungen
und Schadenfreude verabſcheuet, und das Wohlergehen des
Nachſten ſuchet. Er bedecket vielmehr des andern Boſes,
ſo viel mit gutem Gewiſſen geſchehen ktann. 1 Joh. 5, 20.
Er glaubet alles Gutes, ſo lange das Gegentheil nicht tklar
iſt. Er hoffet das Beſte, ſo lange er Grund hat. Er dul—
det alles, was ihn Gott zuſchicket, und vertraget, was ein
Chriſt dulden kann, ohne Gott und ſeine Geſetze zu
beleidigen.

Anmerkung. Aues dieſen Eigenſchaften und Wir
kiungen erhellet die wahre Beſchaffenheit der chriſtlichen
Liebe. Die Lebensgeſchichte unſers Erloſers zeiget, wie er
das vollkommenſte Beyſpiel in Thun und Leiden davon
gegeben habe. Wer dieſelbe mit Aufmeyckſamkeit lieſet,
und das Verhalten des Erloſers erweget, der wird mit
geruhrter Empfindung davon uberzeuget werden. Joh.
13, i5. Der Apoſtel bildet

II die Vortreflichkeit derſelben ab, indem
er zeiget

(a) daß ſie vortreflicher als alle
auſſerordentlichen Gaben und Thaten ſehy.
v. 123. Paulus behauptet daß die wahre Liebe vor—
zuglich groſſer ſey, als alle Wundergaben, die in der
Gemeine zu Corinth, zur Ausbreitung des Evangelii
ausgetheilet waren. Er bemerket die vornehmſten Wun—
dergaben, und beweiſet, daß, die wahre Liebe einen groſ—
ſern Nutzen in der Gemeine des Herrn ſtiften tonne, als
dudurch zu erhalten ſey. Die LUibe iſt groſſer, als die
Gabe der Sprachen. 1Cor. 12, 10. ob dieſelbe gleich
in der Gemeine zu Corinth in groſſen Anſehen war, und
am meiſten verlanget wurde. Ohne Liebe iſt em Menſch,
der dieſe Gabe hat, nicht geſchickt, weder ſich noch anderen
damit zu nutzen. Eben das gilt auch von der Wunder
gabe des heiligen Geiſtes, welche er die Weiſſagung
nennet, wodurch das Vermogen verſtanden wird,

den
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zu ertlaren. Die Liebe iſt vortieflicher als alle
Wilſenſch ft der Geheimniſſe und derErkenntuiſſe.
Auch die Wiſſenſchaft der Dinge die keiner ohne gottliche
Offenbahrung wiſſen tann, und das herrlichſte Ertenntniß
der von Gott geoffenbahrten Wahrheiten, nebſt dem
wunderthätigen Glauben, Math. 17, 20. tann
ohne Liebe, kein anſehen bey Gott und Nutzen bey den Nach—
ſten ſchaffen. Auch diejenigen Thaten, die auſſerordent—
lich groß ſcheinen, als die Verleugnung der Guter und
des Lebens, machen uns nicht groß in den Augen Gottes,
wenn ſie nicht aus den Glauben und der wahren Liebe
entſpriagen. Math. 7, 22. 23. Ohne eine glaubige Liebe
iſt teine Belohnung deswegen bey Gott zu erwarten. Und
daraus erhellet, daß die wahre Liebe vortreflicher, als der
gleichen Gaben und Thaten. Dieſe Vortreflichteit der
Liebe zeiget er ferner daher

(b) daß ſie dauerhafter als alle Wunder—
gaben, und in alle Ewigkeit bleibe v. 8213. Die
Wundergaben, gehoren zur ſichtbahren Welt. Die Liebe aber

horet nicht auf, und fallt nicht weg.
Die Erkenntniß der Liebe Gottes nimmt zu, je mehr wir
ihn erkennen. iJoh. z, 1. Jm Himmel wird die Liebe der
Seligen uunter einander recht rein ſeyn, wenn die vollen—
deten Gerechten zur Volltommenheit gelangen werden.
Wenn der Glaube in das Schauen, die Hofnung in die
Erfullung verwandelt iſt; ſo wird die Liebe, die Seligen
ohne Aufhoren erquicken.

Anwendung.(9) Die andachtige Betrachtung des Leidens JEſu, iſt
das kräftigſte Reitzungsmittel zur Ausubung der chriſtli—
chen Liebe. Sie ſtellet uns nicht nur das beſte Muſter der
Uebe vor Augen; ſondern giebet uns auch die kraftigſten
Beweaungsgrunde zur Ausubung der Liebe, indem ſie uns
durch die groſſeſte Wohlthat zu dieſer Dankbarteit ver
bindet. 1Joh. 4/ il. i9.

(2) Diezenigen, welche ſich dadurch zur wahren Liebe gegen
Gott und den Nachſten wollen entzunden laſſen, die muſſen die
mannigfaltigen Proben der Liebe darinn umſtandlich erwe—
gen, und die Vortheile die wir dadurch erlanget haben,
nachdrucklich beherzigen. Jeſus iſt dem himmliſchen Vater
aus Liebe gehorſam bis zum Kreutztode geweſen. Pſ. 407

Z. 9. Seine Liebe gegen die Seinigen daurete bis ans
Ende. Joh. 13,1. Laſſet uns ihm als Chriſten

nachfolgen! 1Petr. 2, 9.
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Text, Math. 26. v. 302 32.

wvrn deinem Marter vollen Leiden,

O! Herzog unſrer Seligkeit!J FaſtenzeiruWill ich die Steele glaubig weiden,

Mein Geiſt ſoll ſich in dir vergnugen,
Weil Weisrheitſchatze darinn liegen,
Was dein Wort nus vom Kreutze lehrt.

Dein Leiden heilt die Sundenwunden,

An dir hab ich den Mittler funden,
Der mir den beſten Troſt gewahrt.

Vorbereitung.
Denen, die berufen ſind predigen wir

Chriſtum gottliche Kraft und gottliche Weisheit.
1Cor.1,24. Das iſt die ſelige Wirkung von der Predigt
des getreutzigten Erloſers, die der Apoſtel an den Seelen
der Betehrten aus dem Juden- und Heidenthum wahrge—
nommen hatte. Viele Unglaubigen ſahen dieſe Verkun—
digung, als eine argerliche und unvernunftige Lehre an.
v. 23. Der Grund davon war nicht in der Lehre ſelbſt,
ſondern in den verkehrten Herzen der Unglaubigen. Das
beweiſet er mit dem Gegenſatze.

Diejenigen, welche berufen ſind, ſind dieje—
nigen, die den Ruf der Gnade angenommen haben,
der an alle ergangen iſt. Dieſe Wahrheit liebende
Seelen finden in der Lehre von dem getreutzigten Erloſer
eine gottliche Kraft: Etwas Wunderbahres zur Ueber—
zeugung, und Beſſerung der menſchlichen Herzen Rom.i, 6.
(2) eine gottliche Weisheit; eine weiſe Einrichtung,
die der gottlichen Hoheit und der Noth der Sunder gemaß
iſt; ein Mittel zur Seligkeit, das kein menſchlicher Witz
erfinden konnte: aber kein Vernunftiger mit Grund ver—
werſen kann.

Gott hat auf mannigfaltige Weiſe ſeine herrliche Weis—
heir in dem Werte der Erloſung, in der Kundmachung
und Ausfuhrung deſſelben bewieſen. Die Leidensgeſchichte
Jeſu leget dieſelbe zu einer heiligen Bewunderung vorAugen. Jn der Erzahlung des Evangeliſten ſinden wir:

Die



82 3 )o gν.Die gottliche Weisheit bey der Vor—
herverkundigung des Leidens Je—
ſu.

J. Daß das Leiden Jeſu ſey vorher ver—
kundiget worden.

II. Daß ſich die gottliche Weisheit dabey
gezeiget habe.

Abhandlung.
Nunmehro war die beſtimmte Zeit erfullet, da die

Auſopferung des Sohnes Gottes fur die Sunden der
Welt geſchehen ſollte. Jeſus zeigt es ſeinen Jungern
an. Er entdeckte es ihnen immer deutlicher, daß das
müſte erfullet werden, was die Propheren im alten
Teſtament von dem Erloſer geweiſſaget hatten. Nach—
dem er mit ſeinen Jungern das Oſterlam gegeſſen,
darinn er abgebildet worden; iCor.5, 7. ſo entdecket er
ihnen, daß auch die Vorherverkundigungen der Prophe—
ten zur Erfullung kommen muſten. Wir erkennen
daraus,

J. daß das Leiden Jeſu ſey vorher ver—
kundiget worden.

(a) uberhaupt. v. zu. Jeſus ſaget es ſeinen Jun—
gern, daß das geſchehen wurde, was von ihm
aeſchrieben ſtehet. Zach. i3z, 72. Er fuhret dieſe
Weiſſagung zum Beweiſe an, daß die Propheten
von ihm geweiſſaget haben. Apoſtg. io, a3. Jeſus iſt der
Hirte, uber welchen das Schwerdt tommen ſollte. Er
iſt der Mann der mit dem Vater eines Weſens iſt. Die
Schwerdtſchläge deuten nach der Schreibart ber Manner
Gottes, das groſſe Leiden an, daß er innerlich empfinden
und auſerlich ausſtehen ſollte. Eſ. 1, 20. Luc. 2, 35.
Nicht nur Zacharias, ſondern auch alle Propheten ver—
kundigen, daß der Erloſer leiden und ſterben ſollte. Die
alleralteſte Weiſſagung von dem Meßias, verkundiget das
blutige Leiden des verheiſſenen Weibes-Saamen; 1 Moſ.
3, i5. und alle die Vorherverkündigungen, die zu ver—
ſchiedenen Zeiten wiederholet, und in den Schriften
Moſis, in den Pſalmenn, und den ubriaen Propheten
enthalten ſind, beſtatigen dieſes, wenn ſie richtig ausgeleget

werden;
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iſt auch vorher verkündiget worden,

(b6) ins beſondere, v. zr2. nach den dabey vorfal—
lenden Umſtanden, und den Folgen, die darauf geſchehen
wurden. Zacharias hat es vorher verkundiget, wie ſich
dabey die Junger Jeſu verhalten würden: Die Heerde
des Hirten wurde ſich alsdenn zerſtreuen, wenn das
Schwerdt der gottlichen Gerechtigteit den Hirten trafe.
Die Junger Jeſu machten damahls ſonderlich ſeine
Heerde aus. Jeſus nennet ſie ſelbſt eine kleine Heerde.tuc. t, zr. So ſind auch andere Umſtande, die bey dem
Leiden des Erloſers vorgefallen, vorher geſaget, wie wir
aus der haufigen Anzeige der heiligen Geſchichtſchreiber
erkennen, da ſie bemerken, wie darinn die Schrift erfüllet
worden. Auch der Erfolg der entſtehen wurde; wie die
erbarmende Gnade die verſcheuchten Junger wieder
ſammlen wurde, iſt vorher verkundiget worden. Je—
ſus ſagt es ſeinen Jungern, daß er ſie wiederum,
nach ſeiner Auferſtehung in Galilaa finden werde.
Auch dieſes hat der Prophet Zacharias vorher geſaget.
So will ich meine Hand kehren zu den Kleinen.
Dieſe Redensart zeiget an, wie er die lleine Heerde nicht
verlaſſen werde; Ezech. 20, 22. und wie die erbarmende
Gnade die Junger aus der Jrre wiederum ſammlen,
ſtarkren, und zu Werkzeugen des Evangelii bereiten
werde. So haben auch die ubrigen Propheten den
gluckſeligen Erfolg des Kreutztodes Jeſu, ſo wohl an
Seiten des Erloſers, als auch nach den Wirkungen deſſel—
ben beſchrieben. Was kann deutlicher ſeyn, als was da
von vorher verkundiget worden? Jeſ. 33z, 10- 12. Alle
dieſe Weiſſagungen der Propheten, die von Chriſto zeugen,
zeigen uns offenbahr die gottliche Weisheit, die bey der
Eingebung derſelben gewaltet hat. Wir erkennen auf
eine mannigfaltige Weiſe

II. daß ſich die gottliche Weisheit dabey
gezeiget habe, wenn wir

(a) die Vorherverkundigungen au ſich ſelbſt
erwegen. Es leuchtet aus dieſen Anzeigen kunftiger Be—
gebenheiten hervor, die ſo genau eingetroffen, daß Gott
mit ieinem Verſtande alles uberſehe; und das Kunftige,
als Gegenwartig ertennen. Rom. 11, zn. Es beweiſet der
Jnhalt dieſer Weiſſagungen, worinn der Rath Gottes

F 2 zur
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Gott ſich in der Erfindung eines hinlanglichen Mittels
Sunder ſelig zu machen bewieſen habe, weil darinn die
volltommenſte Uebereinſtimmung ſeiner Liebe und Gerech—
tigkeit angetroffen wird; und wie wunderbahrlich dieſer
Rath Gottes ausgeführet worden. Jeſ. 28, 29. Apoſtg.
4, 28. Die gottliche Weisheit zeiget ſich auch in der Ein—
richtung dieſer Vorherverkündigungen. Sie werden von
einer Zeu zur andern, wiederholet, und immer deutlicher
vorgetragen. Je naher die Zeiten der Ankunft Chriſti
hereinbrachen, deſto umſtandlicher wird der Meßias be—
ſchrieben. Zuerſt war es genug, daß der Erloſer der
Welt verheiſſen worden. Nachdem wurde ſein Geſchlecht,
ſeine Abſtammung, ſeine Perſon mit den damit verbun—
denen Aemtern beſchrieben. Die Propheten beſchreiben
ihn in der hohen Bilderſprache, weil ſie dieſelbe den Vol—
kern zuerſt tund machten, die dergleichen Vorſtellungen
gewohnt waren. Die Weiſſagungen von dem leidenden
Erloſer ſind in ihrer Deutlichteit noch mit Duntelheit
umgeben, und ein Licht im Schatten: auch dieſes zeuget
von der gottlichen Weisheit, weil ſonſt die Verachter des
leidenden Jeſu, die Erfullung hatten aus Bosheit ver—
hindern konnen. Wirr ſehen die gaottliche Weisheit

(b) aus der Abſicht dieſer Vorherverkundigungen.
Gie ſollten diejenigen, die in der Zeit des alten Bundes
lebten, auf den Grund der Seligkeit weiſen. Apoſtg. 4, 12.
Gie ſollten denen, die die Tage des Meßias erlebet, Jeſum
als den wahren Meßias, tkenntlich machen. Joh.5 39.
Gie ſollen denjenigen die in den Zeiten des neuen Teſta—
ments leben, zur Ueberzeugung dienen; daß ihr Glaube
gegrundet, und tein anderer Erloſer zu erwarten ſey.
Math. ut, z. Sie ſollten dadurch von der Nothwendig—
keit und Beſchaffenheit ſeiner Leiden uberzeuget werden.

Wie wiiſe ſind dieſe Mittel zur Erhaltung der Abſicht!

Anwendung.(i) Chriſten muſſen von dieſer gottlichen Weisheit, in
den Vorherverkunoigungen der Leiden Jeſu, einen weiſen
Gebrauch machen. Wie ſelig werden die Stunden ſeyn,
wenn ſie ſolche zur Starkung ihres Glaubens, einſehen
und bewundern lernen. Joh. 1, 45.

(2) Der leidende Jeſus iſt das Mittel zur Seligkeit.
Gluckſelig ſind diejenigen, welche dieſes ertennen

und weislich anwenden. 1 Cor. 27.
1, zo.
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Am Sontage Jnvocavit.

Text, 2 Cor. 6. v. 1- 10.
wou Herzog unſrer Seligkeit,

1 Geſhſt willig hin im Kampf zu leiden;
 Wir folgen dir; mag uns bereit,

Jm Glauben ſuchen wir die Gnade,
Die du der Welt haſt kund gethan,
Dadurch der Sunder Seelen-Schade,
Allein geheilet werden kann;
Jn Liebe, wie wir uns verſchreiben,
Laß uns dafur dir treu verbleiben!

Vorbereitung.
Laſſet uns aufſehen auf Jeſum den An—

fanger und Vollender unſers Glaubens ec.
Ebr. 12,2. Dieſe erweckliche Ermahnung giebet der
Apoſtel den Chriſten aus dem Judenthum, und will ſie da—
durch zum getreuen Bekanntniß des Glaubens ermuntern.
Er ſtellete ihnen das reitzende Exempel der Glaubenshel—
den vor; v. 1. er fuhret ihnen darauf das volltommenſte
Beyſpiel des Erloſers zu Gemuthe, der ihnen ein Vorbild
gegeben, und Luſt und Kraft zur Nachfolge mitthei—
ien konne. Merkwurdig iſt in der Vorſtellung (9)
die Benennung des Erloſers. Er heiſſet ein Anfan
ger und Vollender des Glaubens, weil er, als ein Prophet, die
richtige Lehre des Glaubens zur Seligteit gezeiget, und als
ein Hoherprieſter, der Erwerber der Seligteit iſt. Er iſt
der Herzog der Seligkeit, der das Wert der Erloſung
angefangen und vollendet hat, Ebr. 2, 10. unod den Glau—
ben der ſelig machet, durch ſein Wort in den Herzen wir—
ket und erhalten will. Philipp. 1, 6. Ruhrend iſt, (2)
die Ermahnung zur rechten Betrachtung
dieſes Herzogs der Seligkeit, und ſeiner Leiden, die ſo
angeſtellet werden muß, daß dadurch in den Herzen der
Glaubigen, emine ernſtliche Entſchlieſſung zur glau—
bigen Nachfolge des leidenden Etloſers erwecket werde.
Dazu ermahnet der Apoſtel auch die ſhriſten zu
Corinth: indem er ihnen durch Lehre und Exempel
vorſtellet:

Fz Die
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Die heilſame Anwendung der Leiden

Jeſu,
ſie beſtehet,

J. im rechten Gebrauche der dadurch er—
worbenen Gnade der Erloſung.

Il. in der glaubigen Nachfolge des
Erloſers, im Thun und Eei—
den.

Abhandlung.
Nachdem der Apoſtel das groſſe Werk der Verſoh—

nung das durch die Leiden und den Tod Jrſu vollendet
worden, der Gemeine zu Corinth vorgeſtellet hatte; cap.
5/19. 21. fanget er, als ein Bothſchafter an Gottes ſtat
an, ſie zur heilſamen Anwendung der durch die Leiden
eſu erworbenen Verſohnung mit Gott zu ermahnen.
Dieſe heilſame Anwendung beſtehet

J. im rechten Gebrauche der dadurch
erworbenen Gnade der Erloſung. Die apo—
ſtoliſche Ermahnung zeiget,

(a) wie dieſe Gnade recht muſſe gebrauchet
werden. v. 1. Durch die Gnade Geottes
verſtehet er, die froliche Bothſchaft von der Verſohnung
Chriſti, die ihnen in der Predigt des Evangelii iſt tund
gemacht worden. Jndem Chriſtus fur der Welt Sunde
ein Opfer worden, hat ſich die gottliche Gnade auf das
deutlichſte verherrliget. Tit. 2, i1. Er bietet denen Sun
dern ſeine Gnade in Vergebung ihrer Sunden, auf das
nachdrücklichſte an. Diejenigen, die dieſe Gnade recht
gebrauchen wollen, muſſen ſie nicht vergeblich empfahen,
und die Wirkungen derſelben nicht bey ſich verhindern.
Das thun diezjenigen, die den theuren Werth der Erlo—
ſungsgnade und der dadurch angebotenen Heilsguter
nicht erkennen, ſondern gering achten; Luc. 14, 18- 24.
die ſolche in Unglauben von ſich ſtoſſen, und ſich des ewi—
gen Lebens nicht werth achten; Apoſtg. i3, 46. oder auſſer
Chriſto eine Gerechtigkeit die vor Gott gilt ſuchen. Apoſtg.
4/ 2. Das thun auch diejenigen, die ſich des Verdien—
ſtes Chriſti getroſten; ob ſie gleich nach der vorgeſchriebe—
nen Heiloordnung weder bußfertig ihre Sunden erkannt;

noch
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Heiligung anzuwenden. Dieſelben glauben umſonſi; 1Cor.
15,2. und erlangen den Nutzen der verdienſtlichen Leiden
Jeſu nicht. Aus dieſem Gegenſatze erhellet, daß von
denen die Gnade der Erloſung nutzlich gebrauchet wird,
die die Lehre des Evangelii mit einem Herzen anhoren,
das willig iſt, der Wahrheit zu gehorchen; Joh.7, 17.
die durch das Gefuhl ihres ſundlichen Elendes bewoger,
die Gerechtigkeit Chriſti ernſtlich ſuchen; Math. 54 6.
ſich gläubig zueignen, mit der Entſchlieſſung die Be—
dingungen des Evangelii ſorgfaltig zu erfullen.
1Cor. zo. Diezjenigen die ſich nach der apoſtoli—
ſchen Ermahnung richten wollen, werden in derſelben
unterrichtet,

(b) wie nothwendig dieſer Gebrauch ſey.
v. 2. Es erfordert ſolches die Beſchaffenheit der Zeit des
neuen Teſtaments, darinn die Offenbahrung des Erloſers,
und die Vollendung des Wertes der Erloſung tund wor—
den. Jn unſern Tagen iſt die Erfullung der Weiſſagung
VJeſ. 40, 8. erſchienen. Der himmliſche Vater hat den
Wunſch des Meßias erfullet, daß das Heil der Volter
ſollte befordert werden. Der Rathſchluß Goltes iſt aus—
gefuhret, da das Werk der Erlofung vollendet iſt. Die
kraftige Anpreiſung der Erloſungsgnade iſt in der Welt
allenthalben geſchehen. Wie unverantwortlich iſt es,
wenn dieſe Gnadenzeit verſaumet wird? Ebr.2, 3. 4.
Wie gefahrlich iſt der Aufſchub der Betehrung, wenn die
Gnadenzeit erſchienen? Apoſtg. 24, 25. Die Gelegenhert
kann voruber gehen, und nicht wieder kommen, Luc. 19, 42.
da Gott ein reicheres Maaß der Gnade giebet. Die Zeit
des Lebens eilet mit der Gnadenzeit zum Ende, Offenb.
Joh. 10, 5.6. und es kommt das Gericht, da einer be—
urtheilet wird, wie er erfunden worden. Wie nothwendig
iſt es daher, daß ein jeder die Gnadenruhrungen wohl an—
wende, dadurch Gott die Herzen zur glaubigen Zueignung
des Verdienſtes Jeſu erwecket! Diezenigen, welche die Lei—
den Jeſu zur Errettung ihrer Seelen angenommen haben,
die muſſen ſich als Nachfolger Jeſu beweiſen: denn es
beſtehet die heilſame Anwendung der Leiden Jeſu
auch

II. in der glaubigen Nachfolge
des Erloſers, im Thun und Leiden.
Das zeiget der Apoſtel in ſeinem Exempel, wie ſie

F 4 muſſe
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ermahnet er ſolche auszuüben. 1Cor. 11,1.

(a) im Thun, durch eine getreue Ausubung der
Tugenden und Pflichten des Chriſtenthums. v. J. 6. 7.
Nachfolger Jeſu muſſen das Licht ihres Glauben in einem
heiligen Wandel ſehen laſſen. Math. 5, 16. Sie muſſen
ihren beſondern Beruf gewiſſenhaft fuhren, damit ſie
mit Wahrheit nicht konnen getadelt werden. Joh. 8, 46.
Sie muſſen nach der Lehre und dem Exempel des Erloſers
weiſe und vorſichtig, und eifrig in der Verrichtung ihres
Amtes ſeynn, und die Wahrheit ihrer Lehre vertheidi—
gen, und den guten Kampf des Glaubens kampfen,
und denſelben mit einem reinen Wandel zieren. Math.
11, 29. zo. Glaubige muſſen Nachfolger Jeſu
ſeyn,

(b) im Leiden:v. 4.5. 8- 10. daß ſie auch darinn die Tu
genden beweiſen, die der leidende Erloſer bewieſen hat. Er
litte unſchuldig und geduldig. rPetr. 2, 23. Die Apo—
ſtel folgeten ihm darinn nach, und waren bereit alle
Arten der Trubſalen zu erdulden, die die beſchwerligſten
waren. Sie erdouldeten ſchmertzliche Empfindungen,
Mangel und allerhand Arten der Beſchimpfungen, ja
den Tod ſelbſt, um des Namens Jeſu willen, 2 Cor.
4/ 10. damit die Ehre Jeſu ausgebreitet, und die Gemei—
ne erbauet wurde. Col. 1, 24. Sie ſuchten darinn kein
Verdienſt, ſondern beobachteten eine Schuldigkeit die der
Herzog der Seligkeit von ſeinen Nachfolgern fordern
tann. 1Petr. 2, 21.

Anwendung.
(n) So muß ein jeglicher wahrer Chriſt das vollgultige

Verdienſt des leidenden Erloſers glaubig annehmen, und
ſeinem heiligen Exempel nachfolgen. Wir muſſen Chri—
ſtum fur uns annehmen zur Gerechtigkeit, ihn als ein
Vorbild anſehen zur Heiligung. 1Petr. 4, 1. Dieſe
Verbindung des Erloſers fur uns, und in uns, muß auf
keine Weiſe getrennet werden. Gal. 4, 19. Ohne dem er
ſten iſt das andere vergeblich. Ohne dem letzten, kann
der Glaube an ſein Verdienſt nicht beſtehen.

(2) Wie viele trennen dieſes Band des Verdienſtes
und das Exempel des leidenden Jeſu! Dieſe ſind aber
teine Chriſten, deren Glaube auf dem Grund der Apoſtel

gebauet iſt Sie mißbrauchen Jeſu Verdienſt; auf
dieſe oder jene Art, und ſind Feinde des Kreutzes

Chriſti. Philipp. 3, 17219.
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Die 2. Faſtenpredigt.
Teyxt, Math. 27. v. 3210.

au
—u biſt der großte Schatz der Erden,

Und wer dich hat, der hat genug;

S Mein Heiland! fur uns gar zum Du wirſt, daß wir geſegnet werden

Fluch.
Die Welt pflegt dich gering zu ſchatzen,
Sie achtet nicht dein theures Blut;
Doch meine Seel, o hochſtes Gut!
Soll ſich an deſſen Werth ergotzen;
Weil mich das nur erloſen kann,
So nimmt mein Herz es glaubig an.

Vorbereitung.Das Leiden des Erloſers iſt von den Propheten nach
allen wichtigen Umſtanden vorher verkundiget worden:
Unter dieſe gehoret auch mit, daß er von ſeinem Junger
wurde um ein ſchnodes Geld verrathen werden. Der
Apoſtel Petrus gedenket dieſer Weiſſagung von Juda;
und erinnert dabey: Es muſte die ESchrift erfullet
werden, welche zuvor geſaget hat der heilige
Geiſt, durch den Mund David von Juda,
der ein Vorganger war derer, die Jeſum fiugen.
Apoſtg. 1. v. 16. Der Apoſtel zeiget darin an, (1) daß
von dem Verrather Juda die Propheten, ſonderlich Da—
vid geweiſſaget habe. Er zielet auf den Pſ. a1, 10.
darin eine Klage des leidenden Erloſers, uber ſeinen
treuloſen Verrather angeſtimmet wird: Joh. 13, 18. Er
lehret (2) daß die Weiſſagung erfullet werden muſſen.
tuc.is, zn. Dieſes Muß arundet ſich auf die allwiſ—
ſende Vorherſehung des heiligen Geiſtes, durch den die Pro—
pheten geweiſſaget haben; 2Petr. 1, 21. auf die gottliche
Wahrhaftigkeit, welche nicht triegen tann. Math. 26,
53. 54.Petrus erzahlet ferner von dieſem. Verrather, daß er

um den ungerechten Lohn einen Acker erworben.
v. 18. Auch dieſer Umſtand iſt, wie der Evangeliſt be—
mertet, vorher vertundiget worden. Wir erwegen daher:

F5 Eine
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von dem ungerechten Lohn des Ver—
rathers unſers Heilandes.

J. Wie ungerecht und geringſchatzig er
ſeyn werde.

Il. Wozu er nach dem gottlichen Rath
wurde angewendet werden.

Abhandlung.
Der Evangeliſt erzahlet was Judas gethan; Math. 26,

15. wie ihm ſeine That zu ſpat gereuet, und er den verfluch—
ten Lohn ſeiner Verratheren den Hohenprieſtern wieder
gegeben habe. Er macht dabey die Anmerkung, daß das
dadurch erfullet, was durch den Propheten Jeremias
geſfaget worden. Dieſe Weiſſagung ſtehet eigentlich Zach.
11, N. 13. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß Jeremias die—
ſelbe geredet, und daß ſie hernach von dem Zacharias wie
derholet worden, wie ofters geſchehen iſt, als Zach. 3, 8.
und Jerem. 23, 5. Dieſe Vorherverkundigung von dem
ungerechten Lohn des Verrathers zeiget an,

J. wie ungerecht und geringſchatzig er
ſeyn werde. und zwar:

(a) Wie ungerecht er gegeben und genommen
ſey. v. 9. Mathaus fuhret mehr den Verſtand, als die
Worte der Weiſſagung ſelbſt an. Der Prophet Zacharias
fuhret den Meſſias redend ein, daß er um einen gewiſſen
Preiß werde geſchatzet werden. Er beichreibet ihn, als
einen Hirten, deſſen Hirtentreue ubel belohnet ſey, und
der von ſeinem Volte, ſonderlich von den boſen Hirten
wurde verworfen werden. Sie wurden noch Geld dazu
geben, daß er abgeſchaffet wurde. Das iſt der Kern der
Weiſſagung. Es wird dadurch die Ungerechtigkeit derer
angedeutet, die ihn zum Tode verkauffet, und an ſtat def—
ſen, daß ſie ihn glaubig annehmen ſollten, verworfen ha—
ben. Joh.r, in. Der wohl verdiente Lohn der Hirtentreue
hatte eine glaubige Aufnahme ſeyn ſollen. Es war alſo
ungerecht, und eine erſchreckliche Bosheit den treuen Hir—
ten der Schafe abzuſchaffen. Offenbahr iſt die Ungerech—
tigkeit des Judas, der den ungerechten Lohn genommen,
und ſeinem Meiſter verrathen hat. Er bewies dadurch

die
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1Tim. 6,9. 10. Die Vorherverkundigung zeiget an

(b) wie geringſchatzig er ſeyn werde. v. 9.
Der Lohn, der dem Hirten abgewogen, beſtand aus
dreyſſig Silberlingen. Dieſes iſt erfullet Math. 26.
15. Jn den prophetiſchen Weiſſagungen, wird es eine
trefliche Summe Zach. i1, 13. genennet, die Gering—
ſchatzigkeit anzudeuten. So wenig achteten die Hohen—
prieſter den Erloſer. Eſ. 53, 3. So gering war der Er—
loſer in den Augen eines geitzigen Judas, um einen ſol—
chen Preis ihn in die Hande der Feinde zu liefern.

Anmerkung. Die Erfullung macht dieſe an ſich
dunkle Weiſſagung erſt recht klar. Der Evanageliſt leget
die Worte des groſſen Hirten dem Judas bey, weil Judas
unter der Zulaſſung und Regierung deſſelben ſte geſprochen
hat. Dieſe Duntelheit des prohetiſchen Worts, darf uns
nicht befremden, weil es vor der Erfullung nicht deutli—
cher ſeyn durfte. Durch das Licht des neuen Teſtaments
muſten die Schatten des alten Bundes erhellet werden.
So vicl iſt klar, daß es eine Weiſſagung von dem Lohn
der Ungerechtigkeit, welchen Judas empfangen, weil darin
auch vorher verkundiget wird,

lI. wozu. er nach dem gottlichen Rath
wurde angewendet werden. Das erhellet

(a) aus den prophetiſchen Worten, v. 10.
Zach. 1i. v. 13. darin wird dem groſſen Hirten der Befehl
gegeben, daß er die Silberlinge in das Haus des Herrn
werfen ſollte; und dabey wird angezeiget, daß ſie dem Topfer
follten gegeben werden. Dieſer zwiefache Umſtand in der
Weiſſagung zeiget an, daß das Geld ein verworfenes
Geld ſeyn werde; daß es zwar in den Tempel des Herrn
kommen, aber in demſelben, nach dem gottlichen Ver—
hangniß nicht bleiben werde. Es ſtehet zwar in den pro—
phetiſchen Worten, daß der Hirte nach dem gottlichen
Befehl es ſelbſt in den Tempel werfen werde. Es iſt
aber betannt; daß das oft in der Schrift, als ein gottli—
cher Befehl angeſehen wird, was er zulaäſſet, oder durch
ſeine weiſe Regierung vermittelt. Es erhellet hieraus,
daß daszjenige, was Judas gethan, da er durch ſein
Gewiſſen gerühret, vorbedeutet worden. Es iſt fer—
ner aus der Weiſſaqgung klar, daß das Geld nicht
ſollte in den Handen des Verrathers bleiben; und daß

es
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es nach dem Rath Gottes wirklich angewendet worden,
erhellet

(b) aus der Erzahlung des Evangeliſtens.
v. 3-8. Die Erfullung des erſten Umſtandes wird deut—
lich berichtet. Judas iſt durch die Angſt des Gewiſſens
getrieben worden, den Lohn der Ungerechtigteit wiederum
los zu werden. Als die Hohenprieſter es nicht annehmen
wollten, warf er es in den Tempel. Der zweyte Umſtand
iſt auch erfullet: Es iſt in die Hande eines Topfers kom
men, von welchem ein ausgegrabener Acker, zum Begrab—
niß der Judengenoſſen, dieſ aus andern Landern auf die
Feſte kommen, dafur gekauffet worden. Es iſt dieſes in
den Tagen der Evangeliſten eine bekannte Geſchichte ge—
weſen, da dem erkauften Topfersacker, wegen des Blut
geldes, der Nahme eines Blutackers beygeleget worden.
Apoſtg. 1, 17. i8. Auch dieſer Umſtand dienet zum Be—
weiſe, daß die Weiſſagung ſey erfullet worden.

Anwendung.
(J) Hieraus erhellet, daß die Begebenheiten, die in der

Lteidensgeſchichte Jeſu bemerket worden, unter einer be—
ſondern Vorſehung Gottes erfolget ßind. Apoſtg. 2, 23.
Dieſes dienet zur Starkung unſers Glaubens, daß Jeſus
der wahre Meſſias; ob er gleich von den Juden verworf—
fen worden Auch die Verwerfung deſſelben von ſeinem
eigenen Volte, iſt ein Zeugniß fur Jeſum. Pſ. uns,
22. 23.

(2) Laſſet uns beweiſen, daß wir wahre Glaubige des
Erloſers, und den Heiland mit ſeinem Verdienſte uber
alles ſchatzen. 1Petr. 1, 18. 19. Eine Liebe uber alles
hat er verdienet, da er ſich fur uns dargegeben.

(3) Chriſten muſſen ſich ſorgfaltig huten, daß ſie ſich
nicht der Sunden der Juden und des Verrathers theil—
haftig machen. Das thun aber alle dietenigen, die das
Zeitliche mehr lieben und ſuchen, als das Geiſtliche, und
ſich nicht ſcheuen, Jeſum, Himmel und Seligteit fahren
zu laſſen, wenn ſie nur die Guter der Welt erlangen kon—
nen. iJoh. 2, 152 17.

(a) Wahre Verehrer des gottlichen Erloſers laſſen
ſich durch nichts von der Liebe Jeſu ſcheiden, Rom. 8.
3z8. 39. und laſſen lieber alles fahren, damit ſie Chriſtum

gewinnen, und den Gnadenlohn den er er—
worben hat. Philipp. 3, 8.

Ebr. 11, 24-26.
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Am Sontage Reminiſcere.

Text, 1Theſſal. 4. v. 1-7.
wurch die Kraft von deinem Kreutze

S Der verkehrten Luſt in mir:»Dampfe Jeſiu! alle Reitze

Damit ich die heilgen Triebe
Einer treu ergebnen Liebe,
Durch den Glauben, opfre dir;
Und im Wandel deutlich lehre,
Daß ich ſey dein Eigenthum,
Lebe nur zu deinem Ruhm,
Und dir ewig angehore.

Vorbereitung.Welche Chriſtum angehoren, die kreutzigen
ihr Fleiſch ſamt den Luſten und Begierden.
Gal. 5, 24. Dieſer Ausſpruch beſtimmet die Pflicht
rechtſchaffener Chriſten. Der Apoſtel bezeichnet darin

diejenigen welche Anhanger Jeſu ſind.Dieſe ſind die Glaubigen, welche an dew Verdienſte des

leidenden Erloſers Antheil nehmen, und im Glauben
vbekennen, daß er fur ſie geſtorben ſey, Rom. 8, 1.
die ihn, als ihr Haupt anſehen, und ſich als Chriſti geiſt—
liche Glieder betrachten. 1Cor. 6, 15. 17. Er ſchreibet
ſolchen ihre Pflicht vor: Si—e ſollen thre natur—
liche Unart, die Fleiſch genennet wird, die Luſte die
daraus entſtehen, und die heftigen Bewegungen derſel—
ben unterdrucken. Die Kreutzigung eines Miſſethaters,
war eine langſame und ſchmerzhafte Todesart. Was da—
bey vorging, das ſoll ein Nachfolger Jeſu, in Anſehung
ſeiner naturlichen Unart und der daher entſtehenden Luſte
beobachten. Er ſoll derſelben die groſſeſte Gewalt an—
thun, und ſie allmahlig erſticken, wenn es auch der Na—
tur noch ſo ſchmerzlich iſt. Er ſoll ſich, durch die
Aehnlichkeit mit dem gekreutzigten Erloſer die er haben
muß, dazu bewegen laſſen. Rom. o, 6.

Wie nothwendig das ſey, und wie es muſſe von den
Nachfolgern des getreutzigten Erloſers beobachtet wer—
den, lehret der Apoſtel, in der heutigen Epiſtel, daraus
wir betrachten:

Die



94 3 )olDie Kreutzigung der ſundlichen Be—
gierden in der Nachfolge des ge—
kreutzigten Erloſers.

J. Die Nothwendigkeit.
II. Die Beſchaffenheit.

Abhandlung.
Chriſten die Chriſto angehoren, muſſen ihre boſen

Luſte und Begierden kreutzigen. Der Apoſtel beweiſet davon
J. Die Nothwendigkert, mit uberzeugenden

Grunden. Es erfordert ſolches

(a) die chriſtliche Lehre. v. 1. 2. Der Appoſtel
hatte den Chriſten zu Theſſalonich die Unterweiſung
gegeben, was zu einer heiligen Nachfolge Chriſti er—
tordert wurde. Durch die Lehre Chriſti, darin ſie
unterrichtet, war ihnen recht bekannt worden, wie ſie,
nach der Vorſchrift des heiligen Gottes wandeln ſol—
ten. Der Apoſtel hatte es ihnen gezeiget, wie ſie
ſchuldig, ihre innerliche Triebe, und auſerliche Hand
lungen, nach dem gottlichen Geſetze einzurichten. Er
hatte ſie ferner unterrichtet, wie nach der Lehre Jeſu
die naturlichen Triebe des Herzens muſten eingeſchran—
ket werden. Die Lehre Jeſu fordert nicht allein die
auſerliche Enthaltung von Sunden, ſondern ſie ver—
langet auch die innerliche Heiligung der Begierden.
1Petr. 2, in. Wer ein erleuchtetes Erkenntniß hat,
wie er ſich verhalten ſoll, der iſt auch ſchuldig ſolches än
zuwenden. Dazu tommt ferner,

(b) der verbindliche Befehl des Erloſers.
v. 2. Die Apoſtel haben die heiligen Geſetze von der
Kreutziguna der Begierden nicht vorgeſchrieben. Sie
ſind nur Geſandten, die die gottlichen Befehle ihres
Oberherrn uberbriugen. Derzenige, der die Kreutzigung
der Begierden verlanget, iſt Jeſus, der Herr der Glau—
bigen. Die Gebote des Evangelii hat derjenige gege—
ben, der unſer Herr iſt, und befehlen tann. Philipp.
2/ 11. Er iſt unſer groſſeſter Wollthater, der uns die
groſſeſten Proben ſeiner Liebe bewieſen, Joh. i5, 1z.
und die Urſache unſerer Seligkeit, Hebr. 5,8. 9. weil er
ſolche durch ſeinen Kreutztod erworben hat. Pflicht und
Dantbarkeit erfordern es alſo von den Auhangern Jeſu,
daß ſie ihr Fleiſch und Blut kreutzigen. 1Petr. 4, 1.
Es iſt ſolches nothwendig: denn:

(c) die



83 )o( g 9y5
(c) die Kraft dazu wird von dem Erloſer

mitgetheilet. v. 2. Auch deswegen erinnert der
Apoitel, daß es Gebote des Herrn Jeſu, die Chriſten
dadurch anzuweiſen, woher ſie das Vermogen dieſe
ſchwere Pflicht zu leiſten, her nehmen ſollen. Die Lehre
Jeſu zeiget nicht nur, wie ein Nachfolger Jeſu ſich
verhalten ſoll; ſie giebet auch Anweiſung, woher die
Kraft zu nehmen ſey. Der getreutzigte Erloſer hat
durch ſein Leiden, auch Kraft und Beyſtand uns er—
worben, die in den Schwachen machtig iſt. 2 Cor. i2, 9.
Philipp. 4, 13. 2 Petr. 1, 4. Dieeſe kraftigen Bewe—
aungsgrunde heben alle Entſchuldigungen der Ohnmog—
lichteit auf; daher iſt es nothwendig. Es tommt
nur darauf an: wie die Kreutziguna der Begierden geſche—
hen muſſe. Der Apoſtel zeiget auch daher

1114. die Beſchaffenheit. Nachfolger Keſu
muſſen, als Erloſete heilig leben, und ſich eines Wan
dels befleißigen, der den Willen Gottes gemäß iſt. Die
naturliche Unart die im Fleiſche ſtecket, reitzet zu ſol—
chen Handlungen, die dem heiligen Willen Gottes
entgegen ſind. Daher beſtehet die Kreutzigung der boſen

Begierden
(a) uberh uupt, in der Unterdruckung aller

Luſte des Fleiſches, die das tugendhafte Leben
verhindern. e. 3. Das iſt der Wille Gottes
eure Heiliaung. Nach der gottlichen Abſicht muß ein
Machfolger Jeſu, durch die mitaetheilte Gnadentraft
an ſeiner innerlichen und auſerlichen Verbeſſerung ar—
beiten: damit ſolche dem gottlichen Willen gemaß wer—
de. Die wahre Heiligung muß von der Verbeſſerung
des Herzens den Anfang nehmen. Math. 15, 19. 20. Man
muß alſo uber ſeine Begierden wachen, und dieſelbigen,
wo ſie ausſchweiffen, durch beſtandige Wachſamt it zu
unterdrucken ſuchen. Man muß ihnen alle RNahrung
verſagen, und ſie allmahlig zu entkraften ſuchen. Rom.
6, i2. i3. Man muß durch die Kraft des Geiſtes in ſeiner
Seele die Luſt zum Guten zu ſtarten ſuchen; und Seele
nnd Leib Gott zum Dienſte, nach ſeinem Willen aufopfern.
Nom. 12, 2. Der Apoſtel beſtimmet die Kreutzigung des
Fleiſches auch

(b) insbeſondere, in der Unterdruckung der
Begierden, welche zu allerhand Arten der

Unkeuſchheit
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Unkeuſchheit verleiten. v. 3-7. Die ausſchwei—
fenden Begierden zur Wohlluſt muſſen bey einem Nach—
folger Jeſu erſticket werden. Dieſe Pflicht der Heili—
gung ſtellet der Apoſtel insbeſondere vor, weil die zur
Wohlluſt geneigten Griechen, die Ausbruche derſelben
nicht fur Sunden erkannten. Daher fielen ſie in das
ſchandliche Laſter, der Hurerey, des Ehebruchs, und
andrer unnaturlichen Sunden. Rom. 1, 24. Eine ſol
che wolluſtige Lebensart, die auſſer der Ehe, und in der—
ſelben gefuhret werden tann, iſt hochſt unanſtandig bey
einem vernunftigen Menſchen: vielmehr bey einem
Nachfolger Jeſu. Sie findet bey einem Heiden nach
dem Geſetze der Natur keine Entſchuldigung: vielweniger
bey einem erleuchteten Chriſten, nach dem Geſetze der Of—
fenbahruna. 1Cor. 6, 18. Wer nun die Sunden wider
das ſechſte Gebot vermeiden wil, der muß die Triebe der Na
tur nach dem gottlichen Geſetze einſchranken, und durch die
Furcht und Liebe Gottes regieren laſſen. Dem Rath des
Apoſtels folgen; iCor.7, 9. und auch die erlaubten Begier
den ſo einſchranken, daß nicht, wie bey den Heiden, die ſinn
liche Wohlluſt, ſie zu Sclaven mache, und zu allerhand
Ausſchweifungen verleite, die der Heiligung des Gemuths,
und der naturlichen Ehrbarkeit die man dem Leibe ſchul—
dig iſt, entgegen ſind. Eph. 4, 19. Die Vorſtellung
des gottlichen Berufes muß ſolches befordern.

Anwendung.
(n) Heilige Chriſten muſſen, ihre herrſchende Luſte des

Fleiſches recht kennen lernen, wozu ſie vor andern geneiat
ſeyn, wenn ſie die Pflicht der Kreutzigung recht beobach—
ten wollen.

(2) Wer ſeine herrſchende Begierden kennet, der muß
ſonderlich die Quellen zu verſtopfen ſuchen, und die Ge—
legenheit und Mittel vermeiden, wodurch ſie erwecket und
genahret werden. Rom 13, 14.

(3) Die rechte Betrachtung des Leidens Jemn iſt ein
herrliches Verwahrungsmittel wider die Ausſchweiffung
der boſen Luſte; und ein herrliches Starkungsmittel
im Kampfe wider dieſe innerliche Feinde der Selen—
1Petr.4, 1. Daee ernſtliche Betrachtung der Ewigkeit
und die Vorſtellung daß der Himmel teine Behauſang
unreiner Seelen, wird die Wohlluſtigen in ihrem wilden

Zauffe auch zuruck halten konnen.
Gal. 5, 19. Offenb. Joh.

21 27.
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Text.

Marc. 15. v. 27. 28. Luc. 23. v. 33.
Aals ein Fluch voill Pein und Schan—

de,
Wirſt du an dem Kreutz ge—

qualt,
Und der boſen Morderbande,
Theurer Jeſin! beygezahlt.
Dieſes ſoll uns gläubig lehren,
Daß du ſeyſt der Herr der Ehren,
Der fur Uebelthäter ſtirbt;
Der am Kreutz hangt unſernt wegen,
Uns Verfluchten Heil und Segen
Und die Herrlichkeit erwirbt.

Vorbereitung.
Nichts kann dem naturlichen Menſchen anſtoßiger

ſcheinen, als daß er glauben ſoll, daß der getreutzigte
Jeſus der Herr der Herrlichteit ſeh. Darum predigten
auch die Apoſtel den getr utzigten Chriſtum den Juden
ein Aergerniß und den Heiden eine Thorheit. iCor. i,
23. Richts kann aber einen Vernunftigen beſſer wider
das Aergerniß verwahren, als die Ueberzeugung, daß es
der Rath Gottes geweſen, daß der Meßias unter die
Uebelthater gezahlet, und eine ſchmerzliche und ſchmah—
lige Todesart ausſtehen ſollte. Dieſe Vorſtellung machte,
daß Jeſus die Schande nicht achtete; Hebr. 12, 2. weil er
es, als einen beſtimmten Rath Gottes erkannte, dem er
ſich im Gehorſam unterworfen hatte. Pſ. 40, 8. 9.
Dieſe Vorſtellung kann auch bey einem jeden, der der
Wahrheit Beyfall geben will, die Ueberzeu ung wirken,
daß die ſchandliche Todesart Chriſii dem Mittler der
Menſchen nicht unanſtandig, ſondern gemaß ſeyn muſſe.
Die Vorherverkundigungen der Propheten dienen zu
Zeugniſſen, daß Jeſus als ein Miſſethater fur die Sun—
der ſterben muſſen. Nach der Anleitung der Evange—
liſten erwegen wir alſo:

G Die
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von der ſchandlichen Todesart des
Erloſers.

J. Warum ſie ſchandlich zu nennen
ſey.

II. Wie ſolche von den Propheten vor—
her verkundiget worden.

Abhandlung.
Die Evangeliſten, furnemlich Marcus und Lucas lehren

uns, wenn wir ihre Geſchichte von dem Tode Jeſu zu
ſammen halten;

J. Warum die Todesart des Erloſers
ſchandlich zu nennen ſey.

Die erſte Urſache davon iſt.
(a) weil er an einem ſchandlichen Orte hat

ſterben muſſen. Luc. 23. v. zz. Die Evangeliſten nen—
nen dieſen Ort, Golgatha oder Schadelſtate. Dieſe Be—
nennung mag ihren Urſprung haben, weil dieſer Ort
oben, wie eine kahle Hirnſchadel ausgeſehen; oder weil die
Hirnſchadel der getodteten Miſſethater daſelbſt herum gele—
gen: Genug es war ſolcher zum Gerichtsplatze geordnet, wo
die Miſſethater hingerichtet wurden. Dergleichen Oerter
werden fur unrein geachtet, und es iſt ſchimpflich wenn
einer daſelbſt getodtet wird. Eine ſolche offentliche Hin
richtung wurde fur ein Zeichen gehalten, daß einer ein
groſſes Verbrechen begangen, oder zur Anzahl dererjeni
gen zu rechnen, die nicht die geringſte Ehre verdienten.
Knechte und Aufruhrer pflegte man, als Scheuſale zur
Stadt hinaus zu bringen. Die nicht ſo viel verbrochen,
ließ man in Gefangniſſen hinrichten; auch die noch
etwas Achtung verdieneten. Math. 14, 10. Jeſus
wurde nicht ſo qut aeachtet. Er muſte daher vor das
Thor hinaus gebracht werden, und zur Vergroſſerung
der Schande, als ein nichtswurdiger Uebelthater ſterben.
Ebr. 13, 12. 13. Die Art des Todes Jeſu iſt ſchandlich zu
nennen. Die zweyte Urſache davon iſt;

(b) weil er zum Kreutztode verdammet worden.
v. zz. Die Kreutzesſtrafe, war nicht nur die allerſchmerz—
lichſte Art eines gewaltſamen Todes; ſondern auch die

allerſchimpflichſte
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beſtatiget es, daß nur diejenigen gekreutziget worden,
welche die ſchändlichſten Verbrechen begangen hatten.
Bey den Romern war es eine Strafe der Knechte und
der Aufruhrer. Kein Freyer konnte gekreutziget werden,
wenn er nicht vorher durch die Geiſſel verunehret und zu
einem Knechte gemacht worden. Nach dem gottlichen
Geſetze ward der als ein Verfluchter angeſehen, der ans
Holz gehanget wurde. z Moſ 21, 22. 23. Gal. z, i3. Wie
ſchimpflich war alſo dieſe Strafe dem Herrn der Herr—
lichteit! iCor.2, 8. der nichts Uebels, ſondern lauter Gu—
tes gethan hatte. Apoſtg. 10, z8g. Wie empfindlich muß
dieſe ſchmahlige Todesart dem heiligen und unſchuldigen
Erloſer geweſen ſeyn, der bey der Ausubung der voll—
kommienſten Tugenden eine volltommene und heilige Ehr—
liebe beſeſſen, daß er ſich, wie der niedertrachtigſte Uebel—
thater hat muſſen der Schmach ſo vieler ſpottiſchen Zu
ſchauer, am Kreutz erhohet, drſtellen?

Anmerkung. Glaubige die hier den Rath Gottes
erwegen, ſehen den Mittler am Kreutze zur Buſſung der
Sunden der Welt hangen. Sunder ſind gleichſam Re—
bellen, die ſich wider die Oberherrſchaft Gottes, und wi—
der ſeine Geſetze emporen. Sie erkennen, daß Jeſus die
Strafe aller Sunder am Kreutze gelitten: Damit er ih
nen den Segen wieder erwerben mogte. Gal. z, 14. Sie
ſehen ihn, als den andern Adam an, der die Sunde des
erſten, die er am Holze begangen hatte, an dem Holze des
Kreutzes ſterbend buſſet, und die Welt mit Gott verſohnet
hat. Col.t, 20. Sie bedenken, daß ſie die ewige Schmach
und Schande, als Uebelthater verdienet, und daß des—
wegen die Todesart des Erloſers ſo ſchandlich geweſen.
Die dritte Urſache davon iſt:

(c) weil er in Geſſellſchaft ſchandlicher
Miſſethater gekreuriget worden. Marc. 15.
v. 27. Auch dieer Umſtand gereichte zur Schande des
aetreutzigten Erloſers. Zweene Uebelthäter, die
zNorder und Straſſenrauber waren, Math. 27, 38. wur
den mit ihm hingerichtet. Dieſes gab denen unwiſſenden
Zuſchauern Anlaß, Jeſum fur einen aroſſen Verbrecher
anzuſehen. Ob er wohl nichts Boſes gethan hatte; ſo gab
doch die Geſellſchaft dieſer Morder zu dem ſchmahligen
Verdacht Anlaß, daß Jeſus gleiche Verbrechen muütſſe
begangen haben. Jeſus hing in der Mitten. Auch

G 2 dieſes
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dieſes gereichte zu ſeiner Schande, als wenn er der aller—
groſſeſte und allerargſte unter den groſſen und argerlichen
Miſſethatern ware. Dieſe Schmach muſte der allerhei—
ligſte leiden. Hebr.7, 26. Und damit ſich keiner an der
ſchandlichen Todesart argere, ſo zeigen die Evangeli—
ſten,

II. Wie ſolche von den Propheten
vorher verkundiget worden.

Marcus fuhret diee Weiſſagung deutlich an. v. 28.
Wir bemerken

(a) die Vorherverkundigung ſtehet bey dem
Propheten Jeſaias c. 53, 12. zu leſen. Der
hat ausdrucklich von dem Meßias geweiſſaget
daß er unter die Uebelthtäter wäurde
gerechnet werden. Der Zuſammenhang zeiget klar,
daß der Prophet von dem Leiden des Erldoſers handle.
Der Heilano macht davon die Deutung auf ſich ſelbſt.
tuc. 22, 37. Der Prophet verkundiget nicht nur dieſen
ſchmahligen Umſtand des Todes des Erloſers; ſondern er
deutet auch die Todesart ſelbſt an, Jeſ. z2, 13. welche
auf mancherley Art iſt vorgebildet worden. Joh. 3, 14.
12, 13. Er zeiget auch die Urſache dieſer ſchmahligen
Todesart an. Jeſ. z33, 4- 10.

(b) Die Erfullung erhellet tlar, wenn man
die Weiſſagung der Propheten mit den Zeugniſſen der
Evangeliſten vergleichet. Nach der Abſicht des Geiſtes
Gottes werden wir hier erinnert, dieſe Vergleichung zu
unterſuchen: damit wir denjenigen, der fur die Uebeithä—
ter gelitten, im Glauben erkennen und in wahrer Zuver—
ſicht annehmen. 2 Cor.5, 192 21.

Anwendung.
(n) Laſſet uns dieſe Betrachtuug zum Er—

kenntniß unſerer Sunde anwenden, damit wir
erkennen lernen wie ſchandlich dieſelbe in den Auagen
des heiligen Gottes ſey; und welche Straſe darauf erfol—
gen muſſe. Dan. 12, 2. Math. 25, 4t.

(2) Die glaubige Zueignung der ſchmahligen Todesart
Veſu bringet uns Ehre und Freude vor Gottes Gerichte.
Rom. 851.

(z) Sie muß uns aber auch zur Nachfolge in der
Heiligung reitzen: Ebr.iz,iz. alsdenn werden un

ſere Leiden, durch ſeine Leiden geheiliget.
1Petr.4, 142 16.



43 )o( g 1or
Am Sontage Oculi.

Text, Eph. 5. v.-29
oZeines Glaubens Grund und Siegel,
9den Biſt du, Heiland! nur allein,

Marr
W2
Vd Meines Lebens Tugendſpiegel,

Soll mir dein Berhalten ſeyn.
Du haſt müich mit Gott verſuhnet,
Da ich Zorn und Straf verdienet;
Deine Wohlthat treibt mich an;
Dich auf ewig treu zu lieben,
Deine Tugend auszuuben,
Und zu thun, wie du gethan.

Vorbereitung.Das wichtigſte bey der Betrachtung der Leidensge—
ſchichte Jefu iſt die Unterſuchung: Wie wir dieſelben an
zuſehen haben: Ob es genugthuende Leiden, die er als ein
Mittler erduldet hat: oder ob es bloß vorbildende Leiden
die Jeſus, als ein Kreutztrager erduldet habe? Auf die
Entſcheidung dieſer Fragen beruhet der Glaube der Chri—
ſten von dem Leiden des Seligmachers. Jſt Jeſus nur
der Lehrer und Wegweiſer zum Himmelt ſo iſt nichts wei—
ter nothig, als daß wir ſeinem Lehren und Exempel fol—
gen. Jſt er aber das Opfer fur die Sunden der Welt:
und hat er durch ſein Thun uns eine Gerechtigkeit, und
durch ſein Leiden eine vollglltige Genugthuung erworben:
ſo muſſen wir ihn auch zugleich, als den Erwerber unſerer
Seliakeit aniehen, Troſt in ſeinen Wunden ſuchen, und
ſein Verdienſt ergreifen: damit wir Gunade und Verge—
bung erlangen. Und alsdenn ſind wir ſchuldig mit der
allergroſſeſten Dankbarkeit uns ihm wieder aufzuopfern.

Es iſt daher die Unterſuchung hochſtnothig. Und wenn
ſie recht angeſtellet wird; ſo uberzeuget uns die gottliche
Offenbahrung, daß Jeſus ſo wohl unſer Erloſer, als
unſer Lehrer: ſo wohl unſer Verdienſt, als unſer Exempel
fey. i Petr. 2, 21. Wiir betrachten demnach, nach der
apoſtoliſchen Anweiſung:

Das wahre Verſohnungs-Opfer des lei—
denden Erloſers zur Heiligung der
Menſchen. G3 II. Wie
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rer Verſohnung aufgeopfert ha—
be.

II. Wozu daher die Menſchen verbunden
ſind.

Abhandlung.
Die Frage: Ob Jeſus deswegen gelitten, daß er da

durch die Menſchen mit Gott verſohnen wollen, konnen
wir aus den apoſtoliſchen Worten entſcheiden. Er zei
get klar,

J. Wie er ſich wahrhaftig zur Verſoh—
nung der Menſchen aufgeopfert habe.
Dieſes erhellet daher

(a) weil die Opfer des alten Bundes ſein
verdienſtliches Leiden vorgeſtellet haben.
v.2. Der Apoſtel preiſet die groſſe Liebe des Heilandes,
daß er ſich ſur unus zur Gabe und Opfer
dargegeben. Es folget daraus, daß er die Opfer des alten
Bundes durch ſeine Aufopferung erfullet habe. Das iſt
die Abſicht ſeines Thuns und Leidens geweſen, alle Arten
der Opfer zu erfullen. Es wurden allerhand lebloſe
Dinge dem Herrn, nach dem Geſetze gewidmet: Dieſe
heiſſen Gaben. Es wurden auch allerhand lebendige
Thiere, zu Opfern ggſchlachtet; dieſe heiſſen
Sechlachtopfer. Dieſe waren vorbildenderweiſe ver
ordnet, und zeigten an, daß Chriſtus einen thatigen und
leibenden Gehorſam zur Verſohnung der Welt bringen
wurde. Die Gaben und Opfer waren eigentlich nicht die
Mittel die GOtt zur Tilgung der Süunden verlangen
tonnte. Pſ.ao,7.8. Ebr. io,. Dieſes hat er von Anfang her
aenugſam bezeuget, da er CainsOpfer nicht annahm, ſondern
ſich das Opfer Abels wegen des Glaubens aefallen ließ.
Ebr. it, 4. Die Opfer zieleten, nach der Schrift, auf
das Leiden Jeſu, welcher der Sundenburge ſeyn ſollte.
Dieſer Glaube der Chriſten iſt auch von den Prophettn
ſchon gelehret worden; Jeſ. 53, 4. 5. und von den Apo—
ſteln deutlich wiederholet. 2 Cor. 5, 21. Es iſt alſo die
Abſicht des Erlöſers geweſen, die Sunden der Welt zu
buſſen, und den Menſchen eine Gerechtigkeit zu erwerben,

die
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ten leiden. Will man ſich bey der Aufopferung Jeſu,
die Schwierigteit machen: Ob es auch gerecht ſiey, daß
Jeſus fur die Sunder, und fur eine fremde Schuld leiden
konnen; ſo wird dieſe Einwendung weg fallen, wenn wir
ſeine Willigteit zu dieſer Aufopferung anſehen. Er iſt
das wahrhaftige groſſe Verſohnungsopfer,

(b) weil er ſich freywillig zum Opfer
dargegeben hat. v. 2. Auch dieſes bemertet der
Apoſtet mit groſſem Nachdrucken: Er hat ſich ſelbſt
dargegeben. NRach dem ewigen Gnadenrath hat er ſich
dazu verbindlich geimacht. Pſ. 40, 8. Der ewige Wille
des Sohnes ſtinimet hier mit den Willen des Vaters
uberein. Joh. z, 16. Rom. 4, 25. Der Mittler hat ſich
aus unergrundlicher Liebe, ganz und gar aufgeopfert,
dasjenige zu leiſten, was die gottliche Gerechtigkeit von
allen Sundern zur Genugthuung verlangen muſte.
Rom. 5, 8. Es iſt alſo zur Gewißheit unſers Glaubens
nichts mehr, als die Ueberzeugung nothig: Ob die Leiden
Jeſu auch verſohnend geweſen, und ob der Tod Jeſu
zur Bezahlung der Sunden der ganzen Welt hinreichend
geweſen. Auch dieſes behauptet der Apoſtel,

(c) weil das Verſohnungsopfer des Mitt—
lers, der Gottheit volltommen woblgefallen hat.
v. 2. Dieſes drucket der Apoſtel in ſolchen Redensarten aus,
die von den Opfern des alten Bundes gebrauchet worden:

Gott zum Geruch des Wohlriechens.
Die Opfer hatten eigentlich keinen angenehmen Geruch
wenn ſie verbrannt wurden: Gott bezeuate aber ſein
Wohlgefallen darann, wenn ſie im Glauben an
dem Meßias gebracht wurden. Sie hieſſen alsdenn
Opfer zu einem ſuſſen Geruch, oder Gott
gefallig; Philipp. 4, 18. weil ſie nach gottlicher Verord—
nung geſchehen, und in der Abſicht veranſtaltet worden,
daß dadurch Gott ſollte mit den Menſchen verſohnet
werden. Dieſe gottliche Abſicht iſt bey dem vollgultigen
Opfer Chriſti erreichet worden. Der Erloſer iſt wahr—
haftiger Menſch geweſen. Hebr. 2, 14. tß. Er war heilig
und unſchuldig, Hebr.7, 26. Er tonnte die Strafen
aller Sunder ausſtehen, Pſ. 49, 8. 9. weil er zugleich
wahrer Gott war.  Cor. 5, 19. Er hat alſo ſeine Letden in
der, unendlichen Kraft Gottes vollenden konnen. Er

G 4 hat
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hat ſie auch vollendet. iJoh. 2, 2. Die gottliche Ge
nehmhaltung ſeiner geleiſteten Erloſung, iſt durch ſeine
Auferweckung kund worden, Rom. 4,25. und durch die
herrlichen Folgen derſelben beſtatiget. Rom. 8, 3z. 34.
Deswegen lehret auch der Apoſtel

II wozu daher die Menſchen verbunden ſind.
Als Glaubige, die ſein Verdienſt zur Gerechtigkeit ange—
nommen ſind ſie dadurch verbindlich gemacht, ſich ihrem
Erloſer zu heiligen. 2 Cor. 5, 15. Dies ſoll geſche—
hen:

(a) innerlich im Herzen. v. z. Daß ſie alle bo—
fen Triebe und Neigungen zu Laſtern unterdrucken. Das
iſt die Abſicht der Erloſung, daß wir durch den Glauben
geheiliget; Apoſtg. i15, 9. und wiederum zum Bilde Got—
tes erneuret werden. 1Petr. 1, 15. 16. Es muſſen alſo
die unreinen Begierden erſticket werden. iPetr.2, 1i.

(b) äuſierlich in Worten. v.426. Der Wohl—
ſtand der Glaubigen erfordert auch die Heiligteit im Re—
den. Solche Worte die ein unreines Herz anzeigen,
wenn ſie auch in den Ohren der Welttinder witzig klingen,
ſchicken ſich fur teine Menſchen, die Jeſus geheiliget hat.
Col. 4, 6.

(c) im tugendhaften Wandel. v. 8.9. Das
Leben der erlosten Chriſten muß mit dem Geſetze des
Herrn uberein ſtimmen, und der Ertenntniß der Reli—
gion gemäß ſeyn. Der Wandel heiſſet heilig, der ſolche
Tugenden zeiget, die uns Chriſtus aelehrer hat; da man
ſich dem Laufe der Welt nicht mehr gleich nellet; Rom. 12, 2.
ſondern nach dem Grundgeſetze der Liebe, die Tugenden
leuchten laſſet. Matth. 5, 16. 1Joh. 1, 7.

Anwendung.
(9) Dieſe Wahrheit, daß Chriſtus das Verſohnopfer

fur die Sunden der ganzen Welt, muß uns zur alaubi—
gen Annehmung ſeines Verdienſtes bewegen. Wer durch
die Angſt ſeines Gewinens getrieben wird, ein Mittel
der Verſohnung zu ſuchen, der tann es nur in Jeſu
teiden und Tode finden. Mich. 6, 6. Wie betriegen ſich
dieienigen, die es blos in ihrer Reue und Beſſerung ſuchen!
Apoſtg. 4, 12.

(2) Nehmet dieſen Glauben an zur Heiligung. Das
iſt die Abſicht der Erloſung; daß wir als Heilige in

ſeinem Reiche leben. Luc. 1, 74. 7.
Gal. 24 11.
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Die 4. Faſtenpredigt.

Text, Joh. 19. v. 23. 24.
vackt und bloß wirſt du gehanaen,

weH Sundenuilger aller Welt!
D

ce
H Daß wir zu dem Schmuck gelan

gen,
Darinn dir das Herz gefallt.
Deine Kleider nimmt die Rette,
Die dich an das Kreutze ſchlägt
Und zertheilt ſie, dir zum Spotte:
Wenn mein Glaube das erwegt:
O! ſo ſeh ich, durch dein Gterben,
Wilſt du Suudern, die da bloß,
Deren Schand und Elend groß,
Den verlohrnen Schmuck erwerben.

Vorbereitung.
Es iſt eine tlagliche Beſchreibung, die Hiob von

ſeinem menſchlichen Elende macht: Ich bin nacket von
meiner Mutter Leibe kommen, nacket werde
ich wieder dahin fahren. c.i, an. Der Eingang
in die Welt iſt bey allen Menſchen gleich. Als
durftige Kreaturen werden wir in ſolchen Umſtanden
gebohren, da wir vieles nothig haben: aber nichts mit—
vringen. Dieſes ſcheinet den menſchlichen Vorzug unter
die Thiere zu erniedrigen, die die Tecken, die zur Be—
ſchutzung und Erwarmung dienenn, ſchon von dem
Schopfer empfangen haben. Doch die gottliche Furſorge
zeiget dadurch, daß ſie uber die Menſchen ſonderlich ihr
Aufſehen, von Mutterleibe an, haben wolle. Pſ. 139, 15. 16.

Math. 6, zo 3zr.
Der Ausgang aus der Welt iſt ebenfals nicht unter—

ſchieden. Wir konnen im Sterben nichts mitnehmen.
Pred. Sal. 14. 1Tim. 6,7. Dieſes Schickfal muß dem
naturlichen Menſchen deſto empfindlicher vorkommen,
wenn er ſich, mit ſeinen Stammeltern, in der ſchandli—
chen Gundenbloſſe betrachtet, da er das gottliche Eben—
bild verlohren. 1Moſ.3, 7.

G5 Doch
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Sohn Gottes ergangen, der auch nackend dahin fahren
muſſen, tann die Sunder wiederum troſten. Er hat
auch durch dieſe beſondere Art der Leiden uns ein Ver—
dienſt erworben. Spruchw. Sal. o, 16. Darum iſt auch
dieſer Umſtand von dem Geiſte Gottes vorher verkundiget
worden. Wir erwegen daher:

Die Vorherverkundigung von der Thei—
lung der Kleider des gekreutzigten
Erloſers.

J. Wie dieſe Vorherverkundigung erfullet
worden.

II. Warum ſolches die gottliche Weisheit
geſchehen laſſen.

Abhandlung.
Der Evangeliſt erzahlet auch dieſen Umſtand, der zur

Veraroſſerung ſeiner ſchmahligen Leiden am Kreutz gehoret.
Er zeiget uns dabey, daß es auch ſey vorher verkundiget
worden. Wir bemerten alſo

J. Wie dieſe Vorherverkundigung er—
fullet worden. Der Evangeliſt Johaunnes weiſet uns

(a) auf den Jnnhalt dieſer Vorherverkundigung.
v. 24. Dieſe Weiſſagnng der Schrift iſt in dem Pf. a2, 19.
enthalten. Der ganze Pſalm beſcyreibet die innerlichen Lei
den und anſerlichen Plagen des Meßias am Kreutze; und
die Klage die er darüber anſtellet. Er tlaget ſonderlich
uber die Theilung ſeiner Kleider, welche eine Beraubung
derſelben voraus ſetzet. Dieſes iſt unter die ſchmerzlichen
und ſchmahlichen Leiden zu rechnen, weil ihm die Kleider
von dem verwundeten Leibe geriſſen, das ohne Schmerzen
nicht geſchehen konnen, und weil er als ein Uebelthater
in ſeiner Bloſſe, als ein Fegopfer und Schauſpiel an das
Kreutz geſchlagen worden. David verkundiget, welche die
Kleider unter ſich theilen wurden. Aus dem v. 17. erhellet,
welche das thun wurden. Sie heiſſen hier; Hunde.
Die Heiden welche nicht zum Volte Jſrael gehoren, wer—
den alſo genennet, weil ſie auſſer der Gemeine. Math. 15,26.

Offenb.
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wurden ihn als grauſame Hunde anbellen und anfallen,
und die Kleider aewaltſam abreiſſen. David beſchreibet:
wie die Theilung geſchehen werde. Seine Kreutzi—
ger wurden ſeine Oberkleider unter ſich zertheilen, und ſich
wegen des Unterrocks durchs Loos vergleichen. Dieſe
letzte Beſtimmung eines ganz zufalligen Umſtandes, iſt
ſonderlich merkwurdigy und giebet uns einen Beweis, wie
auch die allerkleineſten Vorfalle bey dem Leiden Jeſu, von
der gottlichen Allwiſſenheit, aufs genaueſte bemerket
worden. Daher zeiget auch Johannes,

(b) die richtige Erfullung. v. 23. 24. Was der
Geift Gottes vorher geſehen und vorher durch David ver—
kundigen laſſen, iſt geſchehen. Die Kriegesknechte haben
die Theilung vorgenommen. Sie haben Jeſum ausgezo—
gen, weil nach Gewohnheit der Romer die Uebelthater
entblonet an das Kreutz aeſchlagen wurden. Es waren
alſo Heiden, bie dem Erloſer ſeiner Kleider beraube—
ten. Nach der Romer Weiſe, gehoreten den Krieges—
tinechten die Kleider dererjenigen, die ſie hinrichteten.
Weil nun derer viere waren; ſo machten ſie vier Theile.
Sie warfen das Loos uber dem Rock, weil er auf einem
Weberſtuhl gewirket, und obue Naht geſtricket war; ſich
auf dieſe Weiſe daruber zu vergleichen. Spruchw. Sal.
18, 18. Es iſt alfo dieſer zuſallige Umſtand auch in die
Erfullung gegangen.

Anmerkung. Jſt nichts ohne vorbedachten Rath
und Willen uber den leidenden Erloſer verhanget wor—
den; ſo iſt es ktlar, daß auch dieſe Art der Leiden, daß der
Erloſer im eigentlichen Verſtande, nackt und bloß dahin
fahren muſſen; nicht ohne eine beſondere gottliche Regie—
rung zugelaſſen worden. Die Kriegestnechte handelten
zwar, nach ihrem freyen Willen: aber Gott waltete ſo
uber ihre Entſchlieſſungen, daß ſein weiſer Rath geſche—
hen muſte. Sie thaten alſo nach ihrer Gewohnheit, und
nach den Trieben des Spottgeiſtes: aber Gott lenkte ihre
Handlungen ſo, daß die hohern Abſichten ſeines Rath—
ſchluſſes dadurch erreichet wurden. Wir fragen daher:

JI. Warum ſolches von der dgott—
lichen Weisheit zugelaſſen worden.
Das iſt geſchehen,

(a) theils
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zu buſſen. Jſt das Leiden Jeſu uberhaupt ein Leiden
fur uns; ſo laſſet ſich dieſes auch von den beſondern
Stucken deſſelben behaupten. Jeſus erſcheinet in ſeiner
Bloſſe als ein Burge an unſerer ſtat, und leidet fur die
Sundenbloſſe der Menſchen. Nachdem die Sunder ihren
Schmuck der Gerechtigkeit verlohren haben, verdienen ſie in
Schmach und Schande vor dem gottlichen Gerichte bloß
zu ſtehen. Rom. 3, 23. Er beweiſet ſich hier, als das
Gegenbild der Opfer und Vorbilder, zum Beweis, daß
er unſer Erloſer ſey, der an aller Sunder Stelle aetreten.
Joh.i, 29. Er fahret nacket dahin, arm und bloß, uns
dadurch ein Verdienſt zu erwerben. 2 Cor. 8,9. Es iſt
alſo zugelaſſen,

(b) theils, dadurch uns den Rock dee Ge
rechtigkeit zu erwerben. Jeſus wird deswegen in
der Schrift mit einem Kleide verglichen, Jeſ. or, 10.
und ſein Verdienſt wird der Rock der Gerechtigkeit
genennet. Diezjenigen, welche ihre Sundenbloſſe erkennen,
ronnen dadurch dieſelbe bedecken. Offenb. Joh.z,i8. Pf. z2,1.
Gott machte den erſten Menſchen Rocke von Fellen der
geſchlachteten Opferthiere. i Moſ. z, 2u1. Dieſes giebet
uns eine erbauuche Abbildung, wie wir uns in den er—
worbenen Rock der Gerechtiakeit unſers Verſohnopfers,
von Gott muſſen einkleiden laſſen.

Anwendung.(0 Diejenigen, welche ihre Sundenbloſſe in dem Spiegel den
Geſetzes recht erkennen gelernet, und ſich vor Gott ſchamen,
die konnen bußfertig bey Chriſto die Bedeckung ihrer
Sunde finden. Luc. 18, 13.

(2) Soll uns aber das erworbene Kleid der Gerechtig—
keit Chriſti zu ſtatten tommen; ſo muß es durch den
Glauben angezogen werden. Ein Sunder muß Chriſti
erworbene Gerechtigteit ſich ueignen. Der Rock der
Gerechtigteit Chriſti aber muß, wie er uns zubereitet iſt,
bewahret werden. 1Cor. 1, zo.

(zJ) Chriſten muſſen Chriſtum den ſie im Glauben an
aezoaen haben, in der Heiligung behalten, und in der
Nachfolge zeigen, daß ſie dem Erloſer angehoren;

Eph. 4,24. Col. z, i2. ſo werden ſie herrlich bey
ihm dermaleinſt prangen.

Pſ. 16, 6G.
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Am Sontage Latare.

Text, Gal. 4. v. 21231.
ir ſind von Natur zwar Sunder:
Aber Gottes Gnadenkinder

 Theurer Heiland! durch dein
Blut.

Wir ſind frey; da du gebunden,
Die Erloſung haſt erfunden
Von dem Joch, das auf uns ruht.
Durch dein Leiden Blut und Sterben,
Wollen wir den Himmel erben!
Laß uns nun dein eigen ſeyn,
Da wir ſind von Sunden rein!

Vorbereitung.
Der ewige Gnadenbund Gottes mit den Menſchen

beruhet auf die Erloſung, die durch Chriſtum geſchehen
iſt. Das Gedachtniß des Todes Jeſu, das wir im heili—
aen Abendmahl begehen, iſt davon ein beſtandiges
Dentzeichen in der Gemeine der Glaubigen auf Er—
den. Die Worte die der Apoſtel aus dem Munde des
Stifters wiederholet hat, ſetzen dieſes auſſer Zweifel:
Dieſer Kelch iſt das neue Teſtament in meinem
Blut. i1Cor. in, 25.

Paulus behauptet, daß das heilige Abendmahl ein
Bundesmahl ſey. Die Worte des Erloſers haben den
Verſtand: Dieſer Kelch iſt die Bekraftigung des neuen
Bundes. Der neue Gnadenbund iſt durch den Mittler
zwiſchen Gott und den Menſchen geſtiftet worden. Er
wird der neue Bund genennet, weil er dem entgegen ge—
ſetzet iſt, den Moſes zwiſchen Gott und Jſrael gemacht
hat. Gal. z,19. Das Blut Chriſti iſt das Mittel, wo—
durch derſelbe geſtiftet iſt. Und die den Kelch im Abend—
mahl nehinen, betkraftigen dadurch, daß ſie die Bedin—
aungen des Gnadenbundes erfullen, an Chriſtum glau—
ben und gottſelig leben wollen: damit ſie durch ihn ſe—
lig werden.

Wahre
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denbunoes ſind, welcher von dem Geſetzbunde unterſchie—
den iſt. Sie bemerken den wichtigen Unterſcheid nach
der Anweiſung des Apoſtels; und betrachten:

Den Unterſcheid unter dem Geſetzes—
und Gnadenbunde der durch das
Blut Jeſu geſtiftet iſt.

wie ſolcher erhellet,
J. aus der Abbildung des Geſetzbun—

des.
II. aus der Abbildung des Gnadenbun—

des.

Abhandlung.
In der Kirche auf Erden hat Gott verſchiedene Haus—

haltungen eingerichtet. Dieſe heiſſen, der alte Bund
und das neue Teſtament. Dieſe ſtnd von einander unter—
ſchieden, wie der Apoſtel denen beweiſet, die das Juden
thum mit dem Chriſtenchum vermengen und die Tage des
Geſetzes und des Evangelii nicht unterſcheiden wollen.
Er ſtellet dieſes nach der judiſchen Lehrart vor. Rom. 7,
19. Da er ihnen die vorbildende Bedeutung erklaret, die
im Hauſe Abrahams von dem Geſetzes- und Gnaden—
bunde zu ſehen geweſen. Die Duntelheit ſeines Vor—
trages wird aufgeklaret werden, wenn wir

J.die Abbildung des geſetzlichen Bundes
bemerken, die in der judiſchen Kirche geweſen iſt. Dieſe
beſchreibet der Apoſtel, indem er diejenigen wiederleaen
will, die durch die Werke des Geſetzes zugleich ihre Selig—
keit ſuchen.

(a) Das Vorbild deſſelben. v. 2n-25. Die
Perſonen, die den Geſetzesbund bezeichnen, werden uns
zuerſt vorgeſtellet. Die Hagar war eine Leibeigene des
Abrahams, mit welcher er ein Ehebundniß angefangen.
1Moſ.16, 2. 3J. Sie iſt ein Bild von der judiſchen Kir—
che. Der von ihr gebohrne Jſmael, wurde nach dem or—
dentlichen Laufe der Natur gezeuget. Joh. 1, 13. Er
war zwar ein Sohn Abrahams; weil er aber von der
Hagar gebohren, ſo war er ein Knecht im Hauſe, und

nicht
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lung von dem Berge Sinai, und bildet die Kirche ab,
die dem Geſetze Moſis dienſtbahr worden. Der Name
Hagar iſt bequem, die Gedanken auf dieſe Abbildung zu
lenken, weil er ſo viel, als ein Berg bedeutet. Das
Gegenbild davon iſt das damahlige Judenthum, das un—
ter dem Geſetze lebte.

(b) Die Deutung deſſelbent v. 25. Der Geſe
tzesbund iſt zwar von Gott nach ſeiner Weisheit geſtiftet:
aber die unter demſelben leben, ſind auf mannigfaltige
Weite Knechte zu nennen. Sie haben einen knechtiſchen
Geiſt. Rom. 8, 15. Sie haben beſchweiliche Laſten des
Kirchengeſetzes zu tragen. Apoſtg. i5, 10. Sie haben
daher manniafaltige Beangſtigungen. Hebr. 2, 159. Sie
konnen durch die Werte des Geſetzes das himmliſche
Erbe eben ſo wenig, als Jſmael der Guter Abrahams,
erwarten. Eine ganz andere Beſchaffenheit hat es mit
denen, die unter dem Gnadenbunde des Evangelii leben.
Das erhellet

II.aus der Abbildung des Gnadenbundes.
Wir ˖bemerten dabey.

(a) Die Vorbilder. v. 23- 25. Die Freye iſt die
Sara welche die chriſtliche Kirche abbildet. Jſaac ihr
Sohn, ſtellet diejenigen vor, welche Mitglieder der Kir—
che Chriſti ſind. Jſaac war ein Sohn der Verheiſſung, weil
Gott ſeine Geburt verheiſſen; 1Moſ. 17, 16. und auf eine
auſſerordentliche Weiſe denſelben im hohen Alter ſeiner
Eltern hat laſſen gebohren werden. iMoſ. 21, 2. Die
Sara war lange Zeit unfruchtbar und es ſchien, als
wenn alle Hofnung bey ihr veraeblich wäre. Sie iſt
aber das Gegenbild der chriſtlichen Kirche mit ihrem
Jſaac, wie

(b) die Deutung lehret. v. 26- 31. Die chriſtli—
che Kirche wird hier das Jeruſalem, das droben iſt ge—
nennet, oder das alte. Wie daſſelbe damals ein
Bild derer die unter dem Geſetze waren; ſo war das
Salem,darinn Melchiſedeck vormahls Konig war, ein Bild
der Gemeine, die die Verheiſſungen des Evangeliuian—
nehmen. Es kann auch das himmliſche heiſſen, weil es
einen himmliſchen Urſprung hat. Hebr.i2,22. Wie die Sara
die Mutter des Jſaacs war; ſo iſt die chriſtliche Kirche, die
Mutter der Glaubigen. Wie die Sara unfruchtbar

geſchienen;
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der wahren Glaubigen vor der Ankunft des Erlo—
ſers ſehr klein geweſen. Aber die Verheiſſung iſt
auch in Anſehung der evangeliſchen Kirche erfullet.
Jeſ. 54, 1. Die kleine Heerde hat ſich nach der Vollen—
dung des Werkes der Erloſung vermehret, und iſt
groſſer worden, als die den Mann hat, oder Moſt
dem Geſetze anhanget Eſ. 53, 10. Rom.7, 2. 4. Wie
Jſaac frey oebohren iſt; ſo ſind diejenigen, die den Gna—
denbund im Glauben annehmen, durch die Erloſung
Chriſti recht freye Kinder Gottes worden. Joh. 8, 36.
Diejeniaen, welche die Kindſchaft und Hofnung der Selig—
keit durch den Glauben an den Erloſer haben, die ſind das rech
te Gegenbild Jſaacs: nemlich wahre Kinder Gottes, Joh.
1, i2. und folglich auch wahrhaftige Erben Gottes und
der himmliſchen Guter. Rom. 8, 16. 17.

Anmerkung. Wer dieſe Vorſtellung vergleichet,
der wird den Unterſcheid unter denen, die unter dem
Geſetze des alten Bundes, und der Gnade des Evangelii
ſtehen, ſo groß finden, als er unter den Knechten und
Kindern eines Hauſes immer ſeyn kann. Als unter Licht
und Schatten bemertet wird. Gal. 3, 232 26.

Anwendung.
(1) Der evangeliſche Gnadenbunde, der durch das

Blut des Erloſers beſtatiget, iſt vorzuglich vor dem
Geſetzesbunde zu achten; obgleich durch den Vortrag
des Evangelii der menſchliche Stolz ſehr gedemuthiget
wird. Das Joch Chriſti iſt leicht. Math. 1i, 30.

i2) Wie frey ſind diejenigen, die da uberzeuget ſind,
daß ſie durch das Verdienſt des Erloſers, von der Laſt
des Geſetzes und dem angſtlichen Zuſtande ſind erloſet
worden! Wie vieles haben wir alſo unſerm Erloſer zu
verdanken!

(J Ach! mogten die Chriſten ſich einen rechten Be—
grif von der durch Chriſtum erworbenen Freyheit der
Kinder Gottes machen! Sie wurden alsdenn ſich nicht
mit ſelbſt erwahlten Uebungen der Heiligkeit belaſtigen;
noch auch muthwilliger Weiſe Knechte der Sunden

bleiben; Col.r, 12. Gal. /1. ſondern ihrem Erloſer
mit willigen Herzen dienen, wie verkundiget

worden. Pſ. lio J.
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Die z5. Faſtenpredigt.

Text, Matth. 27. v. a6.

wie ſchrecklich klingt die Jammer—
klage!G Am Kreutz, Mein Heil! aus

deinem Mund.
Indem ich nach der Urſach frage;
So macht ſie mir die Wahrheit

kund:
Du haſt fur unſre Schuld zu buſſen,
Die groößte Angſt erdulden muſſen,
Die Gott in dem Gericht uns draut.
Wir ſind es, die den Herrn verlaſſen:
Dafur muſt du ohn Troſt erblaſſen:
Das macht, daß mich ſein Troſt er—

freut.
Vorbereitung.

Mein Volk thut eine zwiefache Sunde rc.
Jerem. 2, 13. Das iſt die Klage Gottes uber ſein ange
nommenes Volk Jſrael. Sie zeiget ihre zwiefache Sunde,
(m) daß ſie ſeine Gnade, als die Quelle ihrer wahren Gluck—
ſeligteit verlaſſen. Gott iſt das allerhochſte Gut. Darum
vergleichet er ſich mit einer Quelle, woraus immet friſches
Waſſer zur Erquickung flienet. Er iſt der Urſprung aller
guten und volltommenen Gaben die zur leiblichen und
geiſtlichen Gluckſeliakeit dienen. Jac.n, 17. Er iſt die ler
bendige Quelle, welche nie tann erſchopfet werden. Pſ. 73/

26. Es war alſo ein ſchandliches und ſchädliches Uebel,
daß Jſrael im Unglauben ſich von Gott abwendete. Die—
ſes offenbahrte ſich noch mehr, (2) daß ſie bey denen Mit-—
tel zu ihrer Erhaltung ſuchten, welche ſolche nicht geben
konnen. Das waren die Egvpter und Aſſyrer bey welchen
ſte Hulfe ſuchten. Dieſe werden mit den Waſſerbehalt-—
niſſen der Morgenlander verglichen, darinn das Waſſer
muſte hinein getragen werden. Solche haben kein eignes
Waſſer, und wenn ſie zerbrechen, ſo verſieget es in die Erde—
Das iſt die Abbildung von den Dingen die nicht Sott ſind.

H Go
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114 43So thorigt handeln diejenigen, die das bey den Gotzen
und Kreaturen ſuchen, was nur allein bey Gott zu
finden.

Alle Sunder begehen dieſes zwiefache Uebel. Sie ſind
von Gott abgewichen. Rom. 3, 10. i9. Und darum muß
ſie Gott wieder verlaſſen. Was dieſes fur ein erſchreckliches
Leiden ſey, tonnen wir aus der Jammertlage unſers Sun
denburaens lernen, wie ſie uns der Evangeliſt beſchrie—
ben. Wir erwegen daher:

Die Jammerklage des gekreutzigten Er—
loſers.

J. Den Jnhalt.
II. Die Urſache.

Abhandlung.
Nach der dreyſtundigen Finſterniß, darinn der Heiland

am Kreutze leiden muſſen, fanaet er eine ſchreckliche
Jammerklage an, die der Evangeliſt in der Sprache an
fuhret, darinn er ſie angeſtimmet und in die Sprache
uberſetzet, darinn er geſchrieben hat. Wir muſſen
bemerten.

J. Den Jnhalt dieſer Klage; v. 46. wel—
che ſeinen unausſprechlichen Jammer tund machet. Und
darinn iſt zu erwegen,

(a) die Perſon, woran er die Klage richtet.
Dieſes iſt, wie aus der Anrrtde erhellet: Gott. Mein

Gott! Mein Gott! Der Sohn Gottes redet zu
ſeinem himmliſchen Vater. Er nennet ihn aber nicht ſei—
nen Vater, wie er ſonſt gewohnt war, weil er denſelben,
als der Sundentilger, als ſeinen Richter betrachtete, der
von ihm die Genugthuunag fur die Sunden der Menſchen for
derte, die die beleidigte Gottheit von demſelben, ſtatt aller
Sunder verlangte, der ſich fur dieſelben verburget hatte.
Hebr. 5, J. Er nennete den Richter der die Rechte der
Gottheit behauptete, ſeinen Gott, zur Anzeige, daß
er bey ſeiner Verlaſſung, doch das Vertrauen nicht wegge—
worfen, ſondern das Wert der Erloſung, nach ſeiner
Verheiſſung wurde vollenden helken. So demuthia und
gehorſam er ſich hierinn bezeugte: ſo zuverſichtlich und
anhaltend blieb er doch in dem Kampfe mit Gott, als der
rechte Jſrael, der mit Gott ſelbſt gekampfet. 1 Moſ. 32,
17. Er wicderholte dieſe nachdruckliche Anrede, in der

Angſt,
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zeige, daß er dieſelben hochſtſchmertzlich fuhlete;  Sam. is,
zz. aber auch zum Zeugniß, daß er bey der Verlaſſung, die
er empfand, nicht verzweifelte, ſondern fortkämpfen wollte,
bis er geſieget; und das anadige Angeficht Gottes wieder
erblickte: enn darinn beſtand:

(b) die Werlaſſung daruber er klaget: War—
um haſt du mich verlaſſen. Jeſus ſeufzet, daß er
von Gott verlaſſen. Dieſe Verlaſſung beſtand nicht iu ei—
ner Trennung ſeiner gottlichen und menſchlichen Natur,
weil er als der Herr der Herrlichteit gekreutziget iſt; iCor.
2, 8. und als Gott ſeine Gemeine durch ſein Blut erwor—
ben hat. Apoſtg. 20, 21. Nicht in einer Abſonderung des
Vaters vom Sohne, dadurch die Einigkeit des gottlichen We—
ſens aufgehoben wurde. Joh. 10, z3o. Nicht in einer bloſſen
Anfechtung, die die frommen Kinder Gottes bey banger
Troſtloſigkeit ihrer Seelen erfahren. Eſ. 49, 14. Es war
eine wirtliche Verlaſſung, darinn er die ſuſſe und leben—
dige Empfindung der troſtreichen und veranugenden Ge—
meinſchaft mit Gott nicht verſpurete. Pſs, 6. 88,15.
Dieſe Verlaſſung empfand er in dem Mangel alles Guten,
und der Empfindung alles Uebels, an ſeiner Seele. Jn
ſeinem Verſtande ſpiegelte ſich nicht das Licht der gottlichen
Gute. Er ſahe nichts, als lauter Sunde, und die Folgen
der Sunde. Pſ. a0, 17. Den grimmigen Zorn des Hoch—
ſten, der uber alle Sunden ruhet, die er auf ſich genom—
men hatte. Pſ.s9, 4. Jn ieinem Herzen und Willen war
nicht der geringſte Troſt nach Erquickung, ſondern Empfin—

dung der ſchrecklichen Verdamniß. Math. 26, 28. Sein
Gewiſſen verſpurete den ewigen Zorn Gottes Sein Leib
empfand die unausſprechlichſten Schmerzen, und war
aller derjenigen Erquickung beraubet, welche eine Linde—
rung in der peinlichen Angſt verſchaffen können. Luc. 16,
24. Dieſe innerlichen und auſerlichen Empfindungen die
Jeſus, als ein wahrer Menſch empfand, preſſeten die Jam—
merklage aus, davon wir

II. die Urſache vernehmen muſſen. Der Erloſer
fraget: Warum haſt du mich verlaſſen. Er fraget
nach der Urſache, nicht ſeinent wegen, ſondern unſernt
wegen. Nicht aus Ungeduld, ſondern uns zum Nachden—
ten zu bringen: Warum er von Gott verlaſſen worden.
Er ſpricht die Klage aus.

H 2 (a) Zur



116 3 )o( g(a) Zur Anzeige, daß erfullet worden, was
von ſeiner Klaige vorher verkundiget iſt.
Es ſind dieſe Worte aus dem Pſ. 22, 2. genommen, der
ſeine letzte Todesnoth am Kreutze vorſtellet, darinn auch
v. 10 12. erklaret wird, warum er bey der Verlaſſung
Gott dennoch ſeinen Gott genennet. Mit dieſem Pſalm
wurde alle Tage der Gottesdienſt im Tempel angefangen.
Der Heiland hat damit ſein Erloſungsamt beſchloſſen,
und dadurch gelehret, wie er alle Opfer durch ſeinen Tod
vollendet und geheiliget habe. Er fraget nach der Urſache,
und klaget uber Verlaſſung.

(b) Zur Ueberzeugung der Sunden, was wir
verdienet, und er fur uns erduldet habe.
Die Sunde ſcheidet Gott und den Menſchen. Jeſ. 40, 2.
Sunder die von Gott gewichen, muſſen das Wehe fuhlen
was die Sunde nach ſich ziehet. Sie muſſen alles Guten
beraubet, und alles Uebels in Zeit und Ewigkeit theil—
haftig werden. Das iſt das Urthceil der gottlichen Ge—
rechtigkeit. Jeſ. z9, 2. Math. 25, 41. Dieſe Strafe un
ſerer Sunden hat der Erloſer empfinden muſſen, da er fur
alle den Tod geſchmecket. Jeſ. zz, 4. J. Hebr. 2,9. Es iſt
alſo dieſe gottliche Verlaſſung, daruber er geklaget, die
Strafe, die er fur alle Sunder auf ſich genommen hat.
Er zeiget durch ſeine Klage einem jeden Sunder an, was
er auszuſtehen hatte, und wovon er ihn als ein Erloſer
befreyet hat. Jeſ.43, 24. 25.

Anwendung.Sunder! lerner aus der Jammerklage des lei—
denden Erloſers, was die Sunde fur ein ſchreckliches
Uebel ſey, und wie ſchwer die Verdamniß, die eine Fol—
ge derſelben iſt. Hebr. io, zu. Sichere! lernet das recht
einſehen, in was fur einen elenden Zuſtand ihr durch die
Sunde verſetzet worden: damit ihr aus eurer Blindheit
erwachet. Hiob 21, 13. 14. Pſ. 33, z. Wie es Jeſu ergan
gen; ſo wurde es euch fur euren Theil ergehen Luc. 23, z1.
in alle Ewigkeit, wenn ihr ſein Verdienſt verach—
tet.(2) Wenn ihr heilſamlich uber eure Sunde erſchrecket,
dadurch ihr von Gott abgewichen; ſo wird euch die Kla—
ge Jeſu im Glauben troſtlich werden. Seine Verlaſſung
hat die gnadige Annehmung der Sunder bey Gott zu wege

gebracht. 2Cor. 6, 17. 18. und daß er ſie in keiner
Noth verlaſſen wolle. Hebr. 13, J.

2 Cor. 4,8.
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Am Sontage Judica.

Text, Ebr. 9. v. 11-2 15.
n. ich nehm ich im Glauben an,

„gJeſu! der fur alle Sunden,2
»Durch das Leiden gnug gethan,

Groß iſt unſre Sundenſchuld:;
Doch der Werth von deinem Blute,
Jſt viel groſſer: deine Huld
Kommt uns allen auch zu gute:
Denn, da du fur uns geſtorben,
Jſt Vergebung uns erworben.

Vorbereitung.Es iſt keine Religion in der Welt, die den Sundern zu—
verlaßigere Mittel, zur Verſohnung mit Gott zu gelangen,
anweiſet, als die chriſtliche. Das Mittel der Erloſung,
das ſie zeiget, iſt der Heiligkeit Gottes gemaß, und kann
das Gewiſſen der Sunder befriedigen. Die Anweiſung
die die naturliche Religion giebet, iſt unzulanglich. Die
Zuflucht zu der Gnade Gottes, die ſie anrath, giebet eine
ungewiſſe Hofnung, weili Gott ſo gerecht als gnädig iſt;
und der Sunder ſeine Gute gemisbrauchet hat. Die
Reue und Buſſe, die ſie zur Aufhebung der Sundenſtrafe
anweiſet, iſt ebenfals unzureichend, weil die Beſſerung
das begangene Uebel nicht aufheben ktann. Die Vorſchlä—
ge der heidniſchen und bloß judiſchen Religion, durch al—
ierhand Buſſungen und Opfer der Thiere, oder anderer
Menſchen, die Gottheit auszuſohnen, konnen auch an ſich
ſelbſt teinen Befriedigungsgrund den Sundern geben.
Mich. 6,6-8. Pſ. a9/ 8. 9.Hieraus erhellet, daß ohne eine gottliche Offenbahrung

kein richtiges Mittel zur Verſohnung mit Gott zu gelan—
gen, zu erfinden ſey. Rom. 3,17. Und dieſe weiſet uns
die Erloſung eines gottlichen Mittlers an, die die Chri—
ſten annehmen. Dieſe iſt in der Haushaltung des alten
Bundes in Opfern vorgebildet, wie ſie von Chriſto be—
wirket worden. Das lehret der Apoſtel den glaubig ge—
wordenen Hebraern, indem er ihnen vorſtellet:

Die Vortreflichkeit des Verſohnopfers
des Hohenprieſters Jeſu Chriſti.

wie ſolche erhelle J J. aus9



118  )oJ. aus den Vorzugen, die er vor dem Ho—
henprieſter des alten Bundes gehabt.

II. aus dem Opfer ſelbſt, das er zur Ver—
ſohnung der Sunder gebracht hat.

Abhandlung.
Ver Verfaſſer des Briefes an die Hebraer beſchreibet die

vorzugliche Herrlichteit des Hohenprieſters Jeſu Chriſti,
und ſeines Opfers. Er beweiſet ſolche

J. aus den Vorzugen, die er vor den
Hohenprieſtern des alten Bundes gehabt.
Er hatte vorher das hoheprieſterliche Amt Aarons beſchrie—
ben, v. i10o. und darauf ſtellet er die Vergleichung an,
daraus deutlich erhellet, daß Jeſus vor demſelben groſſe
Vorzuge hat. Dieſes beweiſet er daher,

(a) weil Chriſtus der Hoherprieſter ſelbſt
iſt, den Aaron auf eine unvollkommene
Weiſe nur vorgebildet hat. v. in. Jeſus
iſt der wahre Hoherprieſter des neuen Bundes.
Der Hebherprieſter der zukunftigen Guter,
der durch ſeine Gegenwart, die mangelhafte Verfaſſuna
des levitiſchen Gottesdienſtes erſetzen ſollte. Wie durch
die gegenwartige Welt die Zeiten des alten Bundes ver—
ſtanden werden, und durch die zukunftige Welt die Zeiten
des neuen Bundes: Ebr. 6, j. 6 ſo werden durch die zu—
kunftigen Guter hier die Guter des Gnadenreiches ver—
ſtanden, die den Glaubigen des neuen Bundes reichlich
mitgetheilet worden. So groß die Vorzuge des Urbildes
und der Perſon ſelbſt, vor der Abbildung; des Korpers
vor ſeinen Schatten: ſo groß ſind die Vorzuge Jeſu Chri—
ſtrvor den Hohenprieſtern des alten Bundes. Jeſus iſt der
wahre Muttler eines beſſern Teſtaments. Ebr.7, 22. Jeſus
hat nach ſeinem hohenprieſterlichen Amte Vorzuge,

(b) weil er in ein vollkommneres Hei—
ligthum eingegangen iſt, als der Ho—
herprieſter des alten Teſtaments. v. n. Der
Hoherprieſter Aaron muſte jahrlich am groſſen Verſoh—
nungstage, in das Allerheiligſte! der Stiftshutte gehen,
z Moſ.io, 2. und durch das Opferblut das er gegen den
Gnadenſtuhl ſprengen muſte, ſeine und des Voltes Sunde
verſohnen. Dieſes war ein Vorbild desjenigen, was der
Erloſer gethan hat. Das Allerheiligſte der Sliiftshutte

war
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Chriſtus iſt in den Himmel ſelbſt eingegangen, wo Gott
in einem ewigen Lichte wohnet. Ebr.o,24. So hoch der
Himmel von der Erde iſt: ſo unendlich groß iſt der Vorzug
des Hohenprieſterthums Chriſti. Chriſtus hat durch ſei—
nen Eingang in den Himmel bewieſen, daß er der wahre
Erloſer. Ebr. 3, 1. 2. War es ein Vorzug des Hoheu—
vrieſters des alten Bundes, daß er ſich zu Gott ins Aller—
heiligſte nahen durfte; ſo iſt der Vorzug Jeſu unendlich
groſſer, daß er in den Himmel ſelbſt vor Gott erſchienen
iſt. Er iſt auf eine ſolche Art mit ſeinem Opfer vor Gott
erſchienen, welche von Gott ſelbſt unmittelbahr veranſtal—
tet worden. Der Hoherprieſter muſte durch den Vorhof

gehen: Chriſtus durch eine vollkommnere Hutte,
auf eine viel vortreflichere Art. Er hat ſich zu
ſeinem Opfer, ſolcher Wege bedienet, die von groſſern
Volltommenheiten ſind. Der Hoherprieſter Aaron muſte
alle Jahr in das Allerheiligſte eingehen, und das Opfer
wiederholen. Chriſtus iſt viel volltommener, weil er es
nur einmal bedurfte. Sein Vorzug erhellet daraus,

(c) weil er kein fremdes, ſondern ſein
eigen Blut zum Opfer dargebracht hat.
v. i2. Der Hoherprieſter des alten Bundes muſte am
groſſen Verſohnungstage das Blut eines Ziegenbocks fur
das Volt, und das Blut eines Ochſen fur ſich ſelbſt
opfern. z Moſ. 16, 14. 15. 2934. Ohne daſſelbe durfte
er nicht vor Gott erſcheinen. Der Hoherprieſter neues
Teſtaments hat durch ſein eigen Blut, und Kraft ſeines
Verdienſtes, ſich das Recht des Sitzens zur rechten Hand
Gottes und ſeinen Glaubigen den Eingang in den Him—
mel erworben. Seine Opferhandlung war hinlanglich zu
einem mahl, da Aaron es jahrlich wiederholen mu—
ſte. Eine einige hoheprieſterliche Handlung Jeſu Chriſtt,
war wichtiger, als alle Handlungen der Hohenprieſter in
der ganzen Zeit des levitiſchen Gottesdienſtes. Wie groß
ſind die Vorzuge des Hohenprieſterthums Chriſti, welche die
Vortreflichteit ſeines Verſohnopfers beſtatigen! Dieſe
beweiſet der Apoſtel ferner,

II aus dem Opfer ſelbſt, das er
zur Verſohnung der Sunde gebracht hat.
Das iſt vortreflich,

(an wegen ſeines herrlichen Werths.
v. 14. Chriſtus hat ſich ſelbſt fur die Sunden der Welt

H 4 geopfert.
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120 3 )0 αgeopfert. Joh. 20. Sein Opfer hat einen Vorzug
vor allen andern Opfern des levitiſchen Gottesdienſtes.
Sein Blut iſt ein theures Blut. 1 Petr. 1, 18. 19. Es iſt
volltommen heilig. Er iſt untadelhaft befunden, Joh. 8,
46. und vollkommen heilig gebohren. Luc. 1, z5. Sein
Opfer iſt daher vortreflich, weil er gelitten, da er derglei—
chen Leiden, als der Allertugendhafteſte nicht verdienete, die
er hat ausſtehen muſſen. Dieſes zeiget uns, daß er uns
durch ſein Opfer mit Gott verſohnen wollen. Wir kon—
nen alſo die Leiden Jeſu nicht anders als verſohnende Lei—
den anſehen. Er hat durch ſeinen! Tod alle Sunder ver—
fohnen konnen, weil er wahrer Gott iſt. Er hat ſich durch

den Geiſt Gott aufaeopfert. Geiſt bedeu—
tet hier, die gottliche Natur Chriſfli. Rom. 1.4. Dieſe
hat dem Opfer Chriſti einen unendlichen Werth gegeben.
2 Cor. 5, 19. 21. Das Verſohnopfer Chriſti iſt vor—
treflich,

(b) wegen der herrlichen Vortheile, die
dadurch die Sunder erlangen konnen. v. 12. 3.i5.
Es iſt das Mittel der Erloſung. Er hat dadurch eine
ewige Erloſung erfunden. Es iſt die Bezahlung fur
der ganzen Welt Sunde. 1Joh.2,2. Er hat dadurch
alle die gelebet haben, die noch leben, und bis an das
Ende der Welt leben werden, erkaufet, und von der
Strafe der Sunden befreyet. Dieſe Erloſung iſt von
Ewigkeit her beſtimmet, Col. 2,27. und wird in alle Ewig—
keit ſich erſtrecken. Eph. 1,7. Das Blut Chriſti hat ei
ne rechtfertigende und auch heiligende Kraft. Es hat uns
von dem Dienit der Sunden durch die heiligende Kraft
frey gemacht, Tit., 14. wie in dem Sprengwaſſer vor
gebildet, 4Moſ. 19, 92 18. das die nach dem Kirchenge—
ſetn unrein gewordene reinigen konnte. Es iſt der Hei—
land durch ſeine Aufopferung die Urſache unſerer Selig—
keit, daß wir das ewige Erbe erlangen, die die Glaubi—
gen gewiß erwarten konnen. Ebr. 549.

Anwendung.
(J) Laſſet uns die Vorzuge der chriſtlichen Religion in

der Offenbahrung des Mittiers der Verſohnung recht zu
ſchatzen lernen; Sie ſind wirklich groß. Es iſt daher
nicht aleichgultig zu achten, was man in Anſehung ſeines
Glaubens ſey. Apoſtg. 4, 12.

(2) Ertennen wir das Verſohnungsopfer Jeſu Chriſti
für allein gultig zu unſerer Erloſung; ſo muſſen wir es

auch glaubig annehmen, und als Erloſete
leben. Ebr. 10, 26. 27.
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Die 6. Faſtenpredigt.

Tert, Joh. 19. v. 28. 29.
zwich, Heiland! unſern Lebensfurſten

Muſte an dem Kreutze durſten,
„Damit uuſre Noth geſtillt:

Nichts zum Troſt und Labſal fehlen,
Da von dir die Schrift erfullt.
Du biſt in der Leidenszeit,
Wenn wir ſchmachtend es empfinden,
Daß der Tod die Straf der Sunden,
Unſre Quell der Seligkeit.

Vorbereitung.
Simſon der Held Jſraels, der tauſend Philiſter mit

einem Eſelstinnbacken erſchlagen hatte, empfand nach ſei
nem Kampf einen peinlichen Durſt, der ihn die Klage
auspreſſete: Nun aber muß ich Durſts ſterben, und in
der Unbeſchnittenen Hande fallen. Richt. iu5, 18. Dieſe
Klage ſchuttete er zu Gott im Gebete aus, darinn er ſeine
Heldenthaten nicht ſeinen Kraften, ſondern der gottlichen
Hulfe zuſchrieb. Pſ. i15, 1. Er erkannte, daß er nichts
anders, als ein Wertzeug der gottlichen Allmacht bey der
Niederlage der Philiſter geweſen. Er frohlockte daruber,
da er ein Siegeslied anſtimmte. Nur das ſchmerzliche Ge—
fuhl ſeiner ermatteten Lebensgeiſter und die bange Vor—
ſtellung von den Folgen ſeines Durſtes machten ihn be—
kummert. Daraus floß ſeine Klage, die er mit lechzender
Zunge ausrief.

Simfon gehoret unter diejenigen Helden Jſraels, wel—
che wir als beſondere Vorbilder desjenigen anzuſehen ha—
ben, welcher der Held Jacobs geweſen. 1 Moſ. 49, 10.
Jeſ.9,6. Er gehorete unter die Naſiraer und Verlobten
des Herrn, die unſern Heiland vorgeſtellet haben. Die
Umſtande ſeiner Geburt, ſeiner wunderbahren Thaten,
ſeiner Leiden und ſeines heldenmuthigen Todes, legen
uns viele Zuge vor, woraus wir die Aehnlichkeit zwiſchen
ihm und den wahren Erloſer ſchlieſſen tonnen. Auch in
Anſehung des Durſtes und der Klage, Ebr. 5, 7. bemerken
wir die Acehnlichkeit der Abbildung, welche uns zu dieſen
Gedanten Anlaß geben, daß er ein Vorbild des Meßias
geweſen. Beny der Betrachtung des Gegenbildes wollen
wir erwegen:

H Die
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kreutzigten Erloſers uber ſeinen groſ—
ſen Durſt.

J. die Abſicht, warum er ſolche kund
gemacht,

II. den Jnhalt, wie er ſeine Empfindung
beſchreibet,

III. den Erfolg, wie ihm ſein Durſt nicht
geſtillet.

Abhandlung.
Das funfte Wort des Lebens, das Jeſus am Kreutze

ausrief, war nach der Anzeigung des Evangeliſtens, eine
Klage uber ſeinen groſſen Durſt. Er klaget nicht, als
wenn er dieſes Leiden nicht aushalten konnen, noch wollen,
wie einige Spotter gedacht haben. Dies werden wir deut—
lich einſehen, wenn wir

J. dieAbſicht, warum er ſolche kund gemacht,
erweqgen. Dieſe iſt.

J

(a) Zu beweiſenn, daß er auch hierinn,
die Schrift erfullet habe. v. 18. Der Evangeliſt
fuhret dieſe Abſicht deutlich an; und bemerket, daß in der
Schrift auch von dem groſſen Durſte, des Erloſers ge—
weiſſaget ſey. Jn den Weiſſagungen Davids, wird nicht
nur vorher angedeutet, daß der Erloſer ſolchen empfinden
werde:; Pſ. 22, 15. 16. ſondern daß ſeine Plage werde auf
eine erbarmliche Weiſe geſtillet werden. Pſ. 69, 22. Sie
wurden ihn mit Bitterkeit und mit ſauren Wein tranken.
Der Gallentrant iſt ihm vorher gereichet, Math. 27 34.
Marc. 15, 2a. der Eßigtrank nach ſeiner Klage. Math. 27,

48. Marc. i5, 36. Jeſus beweiſet mit ſeiner Klage, daß
er dasjenige empfunden, was der Erloſer nach dieſer
Weiſſagung empfinden ſallte. Deswegen machte er es kund,
ſonſt wurde er dieſes prinliche Leiden, als das geduldiae
tamm Gottes, wie viele andere verſchwiegen haben. Er

llaget uber ſeinen Durſt
(b) dadurch Gelegenheit zu geben, daß die

Schrift auch hierinn von andern erfullet wurde.
v. i3. Der eigentliche Jnhalt der Worte Davids zeiget an,
daß ihm ſeine harten Feinde keie rechte Erquickung
geben wurden. Er klagte daher mich durſtet:

amit die Feinde dasjenige ins Wert richten konnten,
was
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dieſen Umſtanden erfolgen wurde. Es durfte nichts un—
erfullet bleiben. Uns dienet auch die Erfullung dieſes
Umſtandes zu einer Ueberzeugung, daß Jeſus der ver—
heiſſene Erloſer, und daß die Schrift des alten und neuen
Teſtaments in der genaueſten Uebereinſtimmung ſtehet,
und auch daher ein Sieael ihrer Glaubwurdigkeit und
Gottlichteit erlanget hat. Joh. 5, 39.

Dieſe Worte: mich durſtet ſind wichtige Worte des
Ltebens; darum muſſen wir auch

JIl. den Jnhaltn, wie er ſeine Em—
pfindungen beſchreibet, erwegen. Der Erloſer
beſchreihet darinn

(a) was er empfunden habe. v. 18. Es war
dieſer Durſt, bey dem Erloſer naturlich, weil er ſeine
naturliche Urſachen hatte. Jeſus war ein Menſch, der
naturliche Schwacchheiten empfinden konnte. Hebr. 2, 17
welche er auch in ſeinem Leben am Leibe empfunden hat.

Math. 4,2. Joh. 4/ 6.7. Der Durſt wird erwecket,
wenn dem Leibe die gehorige Feuchtigkeit entzogen wird;
wenn man heftige und anhaltende Arbeiten ausgeſtanden
hat; oder wenn die Seele ſtarke Bewegungen gehabt. Pſf. z2,z.
4. Alle dieſe Urſachen fanden ſich bey dem Erloſer. Seine
ſchweren Leiden, ſein Wachen, ſein Blutvergieſſen verzehrten
ſeine Safte. Sein Seelenleiden in dem ringenden Kampfe
tonnte ſeinen peinlichen Durſt vermehren. Er hatte nicht
das allergeringſte Labſal gehabt, weil er den bittern
Trank, der das Haupt verwirret, nicht nehmen wollte.
Math.27, 33. za. Darum hatte er Urſache zu klagen:
Mich durftet. Er beſchreibet darinn

(b) daß er es fur uns empfunden habe. v. 18.
Das Leiden eines peinlichen Durſtes war hochſtempfind
lich. Es iſt eine der empfindlichſten Plagen, wo nicht
die allerempfindlichſte der Natur. Deswegen wird auch
darunter die Qual der Verdammten abgebildet. Luc. 16, 24.
Jeſus hat den Durſt empfunden, als ein Leiden, dadurch
unſre Sunden zu buſſen. Derjenige, welcher in der Ver—
einiaung mit Gott, den Genuß aller Seligkeit haben ſollte,
muſie aller Erquickung entbehren. Weil die Sunder Gott,
als die lebendige Quelle verlaſſen, und ihre ſundliche Be—
gierden an der verbotenen Frucht zu laben geſuchet, ſo hat
er dafur Durſt leiden muſſen. Er hat uns durch dieſen peinli—
chen Durſt wiederum alle die Erquickung erworben, welche
die Sunder ſonſt in Zeit und Ewigkeit hatten entbehren

müſſen.
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muſſen. Pſ. z, 125. Offenb. 7, 16. Seine ausgeſchuttete
Klage machet uns alſo kund, was er fur ein ſehnliches
Verlangen habe, nach den Heil aller Sunder; und wie
begierig er geweſen durch ſein peinliches Leiden uns Troſt
und Erquickung zu erwerben. Daran muß ein Sunder
gedenken, wenn er die Worte erweget, die Jeſus am Kreutze
geſprochen hat. Jeſus flagte uber ſeinen groſſen Durſt
alſo unſernt wegen. Er verlangte fur ſich fein Labſfal,
weil er wohl wuſte, daß er daſſelbe entbehren muſte. Er
wuſte was erfullet werden ſollte. Es hat dieſes auch ge
zeiget

III. Der Erfolg, wie ihm ſein Durſt
nicht geſtillet worden. v. i. Es wurde ihm
zwar, auf die ausgeſchuttete Klage von den romiſchen
Soldaten, ein Schwam mit ſauren Getranfe gereichet,
der aber ſeinen durren Lippen mehr ſchmertzlich, als er—
quicklich ſeyn muſte. Es fonnte ſeinen Durſt cher ver—
mehren, als ſtillen. Spott und Krantung, erhielre er
nach Davids Weiſſagung, ſtatt der letzten Erquickung.
Er muſte mit dieſem herben Geſchmack ſterbend ſeinen
Geiſt aufgeben, da er fur uns alle den Tod ſchmeckte.
Hebr. 2,9. Er muſte die honiſchen Worte noch horen,
dadurch ihm die Juden noch laſterten, als wenn er den
Elias zu Hulfe gerufen, und die von den blinden Heiden
nachgefaget wurden. Marc. 15, z6.

Anwendung.(q) Dieſe Klage Jeſj muß bey den bußfertigen Sun
dern die ihren geiſtlichen Mangel erkennen, einen Hunger
und Durſt nach der erworbenen Gerechtigkeit Chriſti er—
wecken. Math. 5, 6. Jeſ. 55, 1. Diejenigen welche dieſe
im Glauben angenommen haben, die werden dadurch in
ihren Gewiſſen, die Angſt ſtillen; Joh. 6, zz. und der er—
quickenden Guter der Gnade in Zeit und Ewigkeit theil—
haftig werden konnen. Pſ. 36, 9.

Diejenigen welche den Durſt Jeſu, als ein Leiden
fur ſich angenommen haben, die muſſen ihren Glauben in
der Liebe beweiſen, und Chriſtum in ſeinen ſchmachtenden
und durſtenden Gliedern zu erquicken ſuchen; Math. 25/ 35.
auch ihren Feinden dieſe Liebesprobe nicht verſagen.
Rom. 12,20.

(J Sie muſſen aus dem Durſte Jeſu den Troſt ſaugen,
daß ſie, in allen geiſtlichen und leiblichen Leiden, bey

ihm Troſt und Erquickung haben konnen.
1Petr.4  12. Pſ. 42 2. 73 26.



s )o( αν 125
Am Sontage Palmarum.

Text, Philipp.2. v. -11.
ott vom Himmel auf der Erden,

u Wie die Menſchen in der Welt,S Biſt du Heiland! dargeſtellt,

Damnt wir verſohnet werden.
Aller Sunden Stolz zu vuſſen,
Wirſt du uns am Elend gleich:
Damit wir in deinem Reich,
Deine Herrlichkeit getieſſen.
Laß uns auf dein Benyſpiel ſehi,
Und durch Demuth uns erhohn!

Vorbereitung.
Per erſte Sundenfall unſerer Stammeltern beſtand ei—

gentlich innerlich darinn, daß ſte ſich von dem Satan zum
Hochmuth verfuhren lieſſen, und Gott gleich werden woll—
ten. Dadurch brachte der Menſchenfeind, der Teufel, ſie da
hin, daß ſie von der Frucht des verbotenen Baums aſſen, weil
er ihnen die betriegliche Hofnung machte: Sie wurden
Gott gleich ſeyn. 1Moſ. 3, 5. Daß ſie ſich durch
dieſe falſche Vorſtellung zum Hochmuth verfuhren laſſen,
iſt aus der gottlichen Klage deutlich zu ſchlieſſen, die er
daruber kund gemacht. v. r. Ohne Zweitel iſt der Satan
mit ſeinem Anhange durch Hochmuth zum Fall kommen;
Jud. v. G. da ſie ſich durch die Vorſtellung einer hohern
Gluckſeligkeit zum Abfall von Gott verleiten laſſen. 2 Petr.
2/ a. Und durch dieſe Vorſtellung hat er die erſten Men—
ſchen auch betrogen, die durch die Erbſunde den giftigen
Saamen des Hochmuths in die Natur ihrer Nachtommen
fortgepflanzet haben.

Dieſen Sundenfall Adams zu buſſen, hat die gottliche
Weisheit den Sohn Gottes in die Welt geſandt. Darum
hat derjenige welcher wahrhaftig Gott aleich war, ſich
auf das auſerſte erniedrigen muſſen. Wir muſſen die—
ſelbe als ein Verdienſt fur uns anſehen; und auch als
ein Exempel zur Nachfolge betrachten, 1Petr.2, 21. und
aus der verdienſtlichen Erniedrigung Jeſu die Bewe—
aungsgrunde hernehmen, von ihm Demuth zu
lernen. Math. i1, 29. Jn der Abſicht ſtellet der Apoſtel

vor:
Die
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ſers, als ein Vorbild der Nachfolz
ge fur Chriſten,

wie wir daran lernen konnen,
J. worinn dieſe Tugend beſtehe,
JII. was ſie fur Fruchte bringen

muſſe,
III. welches die Belohnung dieſer Tugend

ſey.

Abhandlung.
Jeſus iſt das volllommenſte Muſter aller Tugenden

und auch der Demuth. Der Apoſtel zeiget an dem Exem—
pel des Heilandes,

11. worinn dieſe Tugend beſtehe,
die die Chriſten nach dem Vorbilde ihres groſſeſten Leh—
rers, ausuben muſſen, indem er ſie ermahnet dem
Sinne Chriſti gleich geſinnet zu, werden. Wenn wir die
Ratur der Demuth recht wollen kernen lernen; ſo muſſen
wir ſehen,

(a) worinn die Demuth des erniedrigten
E

Jeſu beſtanden, v. 6. Jeſus hatte eine gottuiche
Geſtalt an ſich. Er war Gott gleich. Er war wah—
rer Gott und Menſch, und wegen der Vereinigung der
beyden Raturen, waren ihm alle gottliche Eigenſchaften
mitgetheilet. Der Menſch Jeſus Chriſtus war Gottes
Sohn und in ihm wohnete die ganze Fulle der Gottheit.
Coloſſ. t,9. Er war das Ebenbild des Vaters. Hebr.
1,3. Ob er gleich alle gottliche Volllommenheiten hatte;
ſo prangete er doch nicht mit ſeiner Herrlichteit, wie Sieger
mit emer Beute die ſie im Kampfe durch ihre Tapfer—
teit erhalten haben; und als Siegeszeichen zur Schau
vor ſich hertraaen laſſen. Jeſus ſahe die gottliche Natur,
die mit ſeiner Nenſchheit verbunden, und die Herrlichteit
derſelben, als eine freye Gnade an, die er deswegen als
ein Menſch empfangen: damit er nach dem Willen des
Vaters das Wert der Erloſung ausfuhren konnte. Er
zog ſich, wegen der gottlichen Natur, nicht andern
Menſchen vor. Sein lebendiger Vorſatz war, ieine Volltom—
menheiten und Rechte nicht zum Ruhm zu gebrauchen. Er
entäuſerte ſich derſelben, er leerete ſich aus. Er

ließ
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ließ die Strahlen ſeiner gottlichen Herrlichkeit nicht anders
ſehen, als wenn es die Ehre des Vaters erforderte. Er
begab ſich ſeiner Vorzuge, da es das Beſte der Menſchen
ertorderte, und litte es gerne, daß er fur einen gemeinen
Menſchen gehalten wurde. Er entbloſſete ſich von allem
Rechte des Eigenthums; und war willig ſolchen zu ent—
tagen. Und darinn beſtand die Demuth Jeſu, daß er die
Wollkommenheiten, die er als Gottmenſch beſaß, nicht als
Vorzuge anſahe, womit er ſich erheben muſte. Nach die
tem Vorbilde muſſen Chriſten demuthig ſeyn. Wir kon
hen daraus ſehen,

(b) worinn die Demuth der Chriſten beſtehe.
v. 59. Nach dem Sinne Chriſti, muſſen ſie den ernſtlichen
Vorſatz des Willens haben, allemahl ihre Volltommenhei—
ten und Vorzuge, die ſie ror andern haben, als ein un—
verdientes Geſchent der gottlichen Gnade anzliſehen.
1Cor. 4, 7.. Das iſt die Natur des Hochmuths daß man
die Dinge, die man vor andern voraus hat, als ſein Ei—
genthum anſihet, und daher vorzugliche Ehre in der Welt
verlanget. Ein Chriſt tann die Gaben, die ihm Gott
mitgetheilet hat, erkennen und gebrauchen: aber er muß ſie
nicht zu ſeiner Erhebung, ſondern zur Ehre Gottes und
dem Beſten der Welt anwenden. Die wahren Tugenden
laſſen ſich am beſten aus den Fruchten von den Scheintu—
genden unterſcheiden. Math.7, 16. Darum zeiget der
demuthige Jeſus,

II. was die Demuth fur Fruchte bringen
muſſe. Paulus lehret,

(a) was fur Fruchte die Demuth bey Jeſu ge—
wirket habe. v. 72. 53. Er nahm Knechtesgeſtalt
an. Ob er gleich der Sohn Gottes war; ſo bewies er ſich doch,
als ein Knecht Gottes, und verrichtete ſein Amt, da er
ſein Leben zum Beſten der Welt zubrachte. Math. 0o, 28.
Apoſtg. io, zz. Er war gleich wie ein anderer Menſch;
Ob er gleich gottliche Herrlichkeit beſaß; ſo wollte er doch
keine Zeichen ſeiner Vorzuge ſehen laſſen; und das Anſehen
nicht haben, als wenn er mehr, als andere Menſchen ware.
Er ward an Geberden, als ein Menſch erfunden.
Er war in ſeinem Umgange und Lebensart tein Sonder—
ling, wie die Phariſaer. Math. 6, 16. i1, 19.
Er ermiedriate ſich ſelbſt c. Er beaab ſich aller
Macht und Gewalt die er hatte gebrauchen ktonnen,
Joh. i8, z6. wie ſeine Leidensgeſchichte bezeuget. Er

opferte
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40, 9. Hebr. 12, 2. Dies Exrempel lehret

(b) was fur Fruchte die Demuth bey den
Chriſten wirken ſoll. Demuthige Chriſten muſſen,
wenn ſie auch noch ſo groß ſind, als Knechte Gottes, auch
willig ſeyn, Knechte der Menſchen zu werden, und nach
auſerſten Vermogen ihnen zu dienen ſuchen. iPetr. 5/3. ſ.
Sie muſſen den Sinn zeigen, nach dem Benyſpiel Jeſu,
daß ſie ſich nicht mehr als andere zu ſeyn einbilden. Rom.
15,1. Sie muſſen keinen Vorzug vor andern, weder in
hochmuthigen Geberden, noch in der Lebensart oder an—
dern Zeichen ſuchen und an den Tag legen; und auch den
feinen Stolz/, der ſich in die Larve der Demuth verſtecket,
unterdrucken. Chriſten muſſen in der Nachfolge Jeſu,
bereitwillig ſeyn, alles dem wieder aufzuopfern, von wel—
chem ſie alles empfangen haben, wenn ſie erkennen, daß
es die gottliche Abſicht erfordert. Eine ſolche Selbſtver—
leugnung iſt eine Frucht der wahren Demuth. Hebr. 11, 25.
Offenb. Joh.ir, it. Das Exempel des Erloſers zeiget endlich,

III.welches die Belohnung dieſer Tugend ſey.
Vey dem Erloſer war

(a) die Erhohung zur Herrlichkeit die Folge
der Erniedriaung. v. 911. Die Erhohung war ei—
ne Folge der Erniedriguna, weil er alles erfullet hatte.
Sie beſtehet in der Herrlichteit, welche Jeſus vor allen
genieſſet; und dazu er nach ſeiner menſchlichen Natur ge—
langet iſt. Hebr.i2 /2. Diieſe Herrlichkeit ubertrift alle
andere, Pſ.8,225. und wird von allen Kreaturen im
Himmel, auf Erden;, und die noch unter der Erden im
Zuſtande des Todes ſind, ertannt und bekannt werden
muſſen. Dies lehret:

(b) Es wird die Erhohung die Belohunung
der Demuthigen ſeyn. Nicht eine irrdiſche; ſondern
eine himmliſche. Diejenigen, welche Jeſu in der Tugend
nachgefolget, werden durch ihn zur Seligteit erhoben
werden. i Petr. 5,6. 1Joh. 3/2.

Anwendung.Welches Exempel kann uns mehr zur Tugend reitzen,
als das Exempel des leidenden Erloſers? Es lehret nicht
nur: es beweget auch und ſchenket Luit und Kraft zur
Nachfolge. 2 Cor.o, 2. Joh. iz, 15. Wer aber ein Nach

folger Jeſu werden will, der muß ſich und die Welt
verlaugnen. Rom.ir/2. Der Grund aller

Verbindlichtkeit lieget in ſeinem Leiden.
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Am ſtillen Freytage.

Text, Joh. 19. v. zo.
erſohner der gefallnen Welt,

Du haſt gerungen, als ein Held,J geſtillt. Und haſt den Satan uberwunden.

Sein Wille iſt von dir erfüilt,
Uns iſt Erloſung auch erfunden.
Du haſt es alles wohl gemacht.
Mun ofnet ſich die Himmelspforte:
Dies hor ich aus dem Lebensworte,
Da dein Mund ſpricht: Es iſt vollbracht.

Vorbereitung.
An dem Taae, daran Gott das groſſe Wert ſei—

ner Allmacht, Gute und Weisheit, die Schoöpfung der
Welt vollendet hatte, erlannte ſeine Allwiſſenheit, daß das—
jenige geſchehen ſey, was geſchehen ſollte, mit einem gottli—
chen Wohlaefallen. Das drucket Moſes in den Worten aus:
Gott ſahe an, alles was er gemaucht hat—
te, und ſihe da, es war ſehr gut. 1 Moſ. n, z1.
Alle Kreaturen ſtelleten ſich dem Schopfer ſo vor, als
ſie nach ſeinem ewigen Abriß ſeyn ſollten. Die
ganze Welt, Himmel und Erden mit ihrem Heere, war
vollendet, 1 Moſ. 2, 1. und war volltommen gut; in—
dem eine jede Kreatur das an ſich hatte, was ſie an ſich
haben muſte, und alles in der herrlichſten Verbindung
zur Ehre des groſſen Schopfers und zum Nutzen der le—
bendigen Geſchopre, vornemlich der vernunftigen Men—
ſchen eingerichiet worden. Dieſes ertannte Gott nach
ſeiner Allwiſſenheit mit dem reineſten Vergnugen
ſeiner Gute.

An dem Tage, da das groſſe Wert der Erloſung vollen
det war, wodurch gleichſam das Werk der erſten Schopfung
wiederum verherriichet worden, uberſahe der allwiſſende
Erloſer der Urheber der neuen Schopfung der Menſchen,
Eph. 2, 10. daß ſie am Kreutze vollendet worden. Er er—
kannte daß nun nichts mehr an dem groſſen Gnaden—
werke fehlete, was zur Vereinigung des Himmels und

J der
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dert wurde. Col. i, i9. 20. Deswegen rief er frohlockend aus:
Es iſt vollbracht. Wir erwegen daher heute,

Das troſtvolle Wort der Wahrheit, aus
dem Munde des ſterbenden Erloſers:
Es iſt vollbracht.

J. Die Erklarung, was es fur Wahrhei—
ten in ſich faſſe.

II. Die troſtvollen Folgen, die daraus
herftieſſen.

Abhandlung.
Das hochſtwichtige Wort, aus dem Munde desjenigen,

welcher der Weg, die Wahrheit und das Leben iſt; Joh. 14, 6.
muß einen hochſtwichtigen Jnhalt haben. Wir muſſen alſo
nachdenken, was der ſterbende Erloſer durch das Wort:
Es iſt vollbracht hat anzeigen wollen. Wir ſehen
daher,

J. die Erklarung, was es fur Wahr—
heiten in ſich faſſe. Der Evangeliſt fuhret im
vorhergehenden v. 28. an, daß Jeſus gewuſt habe, daß ſchon
alles vollbracht war, und daß er zur Erfullung der Schrift,

noch uber ſeinen Durſt geklager. Nachdem auch hierinn
die Weiſſagung erfullet, rufet er daſſelbe aus. Daraus
erhellet, daß dadurch angezeiget werde,(a)daß er vollendet, und erfullet habe, was der Geiſt

Gottes von dem Erloſer vorher verkundigen laſſen.
Das Amt ſeiner Erloſung iſt von den Propheten beſchrie—
ben, und in der Schrift A. T. abgebildet worden. Das Leiden
ſelbſt, die beſonderen Umſtande deſſelben, ſind durch den
Geiſt Gottes vorher verkundiget. Dieſes muſte zum Be—
weiſe, daß Jeſus der wahre Meßias ſey, erfullet werden.
Luc. is, zl. Ju der Schrift iſt der ewige Rathſchluß
Gottes zur Seligkeit der Menſchen angezeiget, wie der
Sohn Gottes in die Welt kommen, leiden und fur die
Gunder ſterben ſollte. Auch dieſes muſte geſchehen. Vor
ſeinem Tode ertannte er, daß alle die Weiſſagungen, in
ſeiner Perſon erfullet worden. Das will er als eine
Wahrhett mit ſeinem Munde zur Ueberzeugung der Glau—
bigen, ſterbend verſiegeln, und ſie erwecken, daß ſie dieſes

aus
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ſollen. Apoſtg. i7, u. Dieſes Wort zeiget auch an,

(b) daß er dasjenige vollbracht habe, was
er, als ein Erloſer vollbringen muſſen: Jeſus
muſte der Welt zeigen, daß er der verheiſſene Erloſer ſey.
Dies hat er durch ſeine Lehre, durch ſein Leben und ſeine Tha—
ten gezeiget. Math. 11, 5. und diejenigen, welche darauf mer
ken wollen,haben ihn auch dafur erkannt. Joh. 6, o9. Als der
Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen, muſte er dasje—
nige thun, was das gottliche Geſetz einer unwandeloahren
Heiligkeit von den gefallenen Sundern verlanate. Math.
3/4. 5. Rom.5, 19. Gal. 4, 4. 5. Er bezeuget alſo, daß
er dieſes in volltommenſter Heiligteit erfullet habe. Pſ.qo,9.
Philipp. 2,8. Er muſte die Strafe der Sunder leiden—
die die gottliche Gerechtigteit zur Verſohnung des mienſch—
lichen Geſchlechts forderte. Und auch dieſe hat er erduldet,
und in agottlicher Kraft, durch den Tod vollendet. Eſ. 53,
4. 5. Hebr.2, 17. Dieſes bezeuget er, durch das Wort:
Es iſt vollbracht. Er hat den Fluch von dem
menſchlichen Geſchlechte wieder abgenommen: er hat die
verlohrne Gluckſeligkeit wieder erworben. Dies iſt eine
beſtatigte Wahrheit. Das erhellet nicht allein aus den
Worten des wahrhaftigen Zeugens; ſondern auch auv der
GSache ſelbſt. Nachdem er alles vollbracht hatte, gab er inen

Geiſt auf. Vorher ſahe er Gott noch, ale ſeinen
Richter an: Nunmehro wieder als ſeinen Vater, dem er
ſeine Seele zur Beylage ubergeben konnte. Luc. 23, 46.
Seine Auferſtehung, Rom. 4, 25. ſein Eingang in die
Herrlichkeit iſt eine Folge davon, Philipp. 2, 9- 1i. die
herrlichen Wirkungen des Evangelit in der Welt, ſind
augenſcheinliche Beſtatigungen daß ſein Wort wahr
ſey. Marc. 16, 17. is. o. Es iſt aber dieſes
nicht nur ein Wort der Wahrheit; ſondern es
iſt auch ein troſtvolles Wort, da Jeſus geſaget hat:
Es iſt vollbracht. Dies lehren

II. die troſtvollen Folgen die daraus
herflieſſen.

Die (1) Folge: Glaubige Chriſten konnen
der Vergebung ihrer Sunden vollkomnien
gewiß ſeyn. Da der Heiland alles vollendet hat; ſo iſt

et
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er auch allen eine Urſache der Seligkeit. Hebr 2,9. Er
iſt der Sundentilger aller Menſchen geweſen. Er rufet
alſo einem jeden zu: Jch tilge deine Uebertretung.
Jeſ. 43, 25. Er hat die verdammende Gchuld bezahlet,
und Gott tann ſolche nicht abermal von denen fordern,
die die Bezahlung des Erloſers angenommen haben.
Rom.8,1. 32 34.

Die (2) Folge: Glaubige Chriſten durfen
nicht angſtlich befurchten, daß ihnen der Satan
dieſen zuverſichtlichen Glauben rauben konne.
Nachdem der Erloſer alles vollbracht hat, iſt er der An
fanger und Vollender des Glaubens worden. Hebr. 12,2.
Er hat den heiligen Geiſt uns erworben, der uns
zum Glauben bringen kann, wenn wir nicht widerſtreben;
und der uns im Glauben erhalten will bis ans Ende.
Philipp. 1, 6.

Die (3) Folge: Glaubige Chriſten konnen
freudig in dem Glauben ſterben, daß ſie
gewiß ſelig werden. Der Tod iſt der Natur zwar
vitter: aberdie Ueberzeuaung, daß Jeſus unſerm Tode die
Macht genommen, verſuſſet alle Bitterkeit des Todes.
2 Tim.1, 10. Gie tonnen zuverſichtlich, wie der Erloſer,
ihre Seele dem Schopfer befehlen. 2Tim. 1, 12.
Sie konnen ihr Grab ais eine Ruhekammer his zur
kunftigen Auferſtehung anſehen; Joh. 5, 24. 25.
und durfen das zutunftige Gericht nicht befurchten.
1Joh. 4/ 17.

Anwendung.
(1) Welche dankbahre Empfindungen der Seelen

muſſen bey denen rege werden, die unter dem Kreutze
Jeſu, andachtig die Vollbringung des Werkes der Erlo—
ſung erwegen! und betrachten, was daſſelbe fur Angſt
und Arbeit getoſtet habe! Luc. i2, 50. Welches Halle—
luja muß nun von den Lippen der Glaubigen erſchallen!
Pſ. ioz, 124. Offenb. Joh. i2, 10-12.

(2) Durch die Kraft desjenigen, der ein Vollender
unſerer Seligleit worden, muſſen wir uns bewegen laſ—
ſen, das zu vollbringen, was wir als Geſchopfe Gottes
und Erloſete des Herrn, im Thun und Leiden zu voll—

bringen haben: ſo konnen wir freudig auch am Ende
ausrufen: Es iſt vollbracht. Apoſtg. 2o0,24.

2 Tim. 47.
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